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Barthou über die Berliner Reiſe
der Reparationskommiſſion.

Die Reiſe hat ihren Zweck in der Hauptſache erfüllt. Die
Enttäuſchung über die fehlenden Vorſchläge. Barthon über

Frankreichs „Mäßigung“.
Paris, 11. November. Havas veröffentlicht folgende Aeußerungen die Barthou ihrem Berliner Vertreter getan hat: Die Ber

liner Reiſe der Reparationskommiſſion war ein Gebot der
Notwendigkeit. Sie hat ihren Zweck in der Hauptſache
erfüllt. Zweck der Reiſe war es nicht, die Fragen an Ort und Stelle
z entſcheiden, ſondern ſie dokumentariſch feſtzulegen und ihre

öſung vorzubereiten. Ueber die Männer und die Lage
ſie vieles erfahren, was ihr ſonſt unbekannt geblieben wäre.

ndes haben unſere Bemühungen es nicht dahin gebracht, daß wir
die Vorſchläge erhielten, die wir mit Recht erwarten durften. Jn
Deutſchland iſt die Flucht vor der Verantwortung nicht weniger
groß als die Flucht des Kapitals. Die Noten der deutſchen Regie
rung über die Stabiliſierung der Mark gleichen nur ſehr entfernt
dem Plane, den ſie uns verſprochen hatte. Was ſie vorgebracht,
Prd Anregungen, aber keine denen der Jch will keine

rmutungen über die Entſcheidungen anſtellen, die die Kommiſſion
treffen wird, ich will auch insbeſondere nichts ſagen, was der
Einigkeit, deren wirkſame Kraft die deutſche Regierung bei
allen unſeren Beſprechungen gefühlt hat, r oder auch nur
ſchwächen könnte. Als a Frankreichs werde ich die Rechte
meines Heimatlandes verteidigen. Jch weiß, daß ein Gläubiger
einen Schuldner nicht ruinieren darf, aber ich weiß auch,

ein mee eankreich hat nicht ſoviel Opfer gebracht und iſt
entgegengekommen, um zu ſehen, wie man ihm not-

Garantien verweigert ober ſie zurückzieht. Niemand
Frankreich erwarten, daß es die Mäßigung bis zur Auf

Politik und Verantwortung.
Halle (Saale), 11. November.

Die Ausführungen Barthous enthalten nichts, was wir nicht von
dem franzöſiſchen Vorſitzenden der Reparationskommiſſion er
wartet hätten. Daß Frankreich ſich dem deutſchen Volk gegenüber
bisher immer ſehr „gemäßigt“ hat, haben wir am eigenen
Leibe in den letzten Jahren deutlich genug geſpürt. Wir ſind mit
Barthou auch der Meinung, daß dieſe „Mäßigung“ nicht bis
zur „Aufopferung“ gehen darf. Wir können dieſen Teil der Aus-
führungen Barthous ganz getroſt übergehen, da über die Hal-
tung der franzöſiſchen Regierung gegen das deutſche Volk keinerlei
Diskuſſion mehr nötig iſt.

Unſere Aufgabe kann lediglich darin beſtehen, zu unterſuchen,
ob die gegen die Reichsregierung gerichleten Vorwürfe den Tat-
ſachen entſprechen. Und da müſſen wir ſchon eingeſtehen, daß eine
Schuld unſerer Reichsleitung tatſächlich beſteht. Keine Schuld in
Barthous Sinne, der innere finanzielle Mehrleiſtungen Deutſch
lands lediglich zugunſten des franzöſiſchen Kapitals wünſcht, wohl
aber eine Schuld, die in der Jdeen- und Tatenloſigkeit des Kabi-
netts begründet liegt, deſſen bürgerliche Mehrheit ſich von allerlei
Elementen außerhalb der Regierung in einer die Jntereſſen des
Volkes ſchädigenden Weiſe beeinfluſſen läßt. Die Namen Haven-
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„Flucht vor der Verantwortung

geweſen, nicht nur die Auskandsanlethe. g. der

Halle, Sonnabend, den 11. November 1922

ſtein und Stinnes ſprechen Bände. Der eine ſitzt auf ſeiner Gold
milliarde und unterbindet jegliche planmäßige Währungspolitik,
der andere mobiliſiert die Schwerinduſtrie, um eine Stabtliſierung
der Mark durch einſchneidende finanz und wirtſchaftspolitiſche
Maßnahmen durch die Reichsregierung zu unterbi und dafür
Hinaufſetzung der Arbeitsdauer zu empfehlen. Beide aber ge
nießen einen Einfluß bei der Reichsregierung, der, nach allem
Wahrnehmbaren zu urteilen, den Einfluß der vier ſozialdemo-
kratiſchen Miniſter im Kabinett erheblich überſteigt.

Als die Reparationskommiſſion ihren Einzug in Berlin hielt,
wurde von unſerer Seite gefordert, daß die Vorſchläge der Sozial
demokratie zur Grundlage der Darlegungen der Reichsregierung
gemacht würden. Das iſt nicht geſchehen. Man hat den Delegierten
vorwiegend die Notwendigkeit einer Auslandsanleihe plauſibel zu
machen verſucht und die einzigen vorliegenden Ratſchläge der
Sozialdemokratie einfach un berückſichtigt gelaſſen, dafür aber auch
keine anderen Maßnahmen inner politiſcher Art ver
ſprochen, die den Eindruck einer ernſthaften Abſicht zur Beſſerung
der Mark hätten machen können. Man kann ſich danach keines
wegs über die Verſtimmung innerhalb der Reparationskommiſſion
wundern.

Jnzwiſchen liegen die Gutachten der internationalen Finanz-
ſachverſtändigen vor, die ganz augenſcheinlich beweiſen, daß die
Sogialdemokratie mit ihren währungspolitiſchen Vorſchlägen das
einzig Richtige getroffen hat. Hätte die Reichsregierung der Re
parationskommiſſion Maßnahmen entſprechender Art in Ausſicht
geſtellt, dann wäre ſie in hinreichendem a berechtigt

Kohlenlieferungen, ein mindeſtens zweijähriges Morakortum zu
fordern, ſondern auch zu verlangen, daß endlich mit dem Be
ſatzungsunfug ein Ende gemacht wird, der eine külturelle
Schande iſt und außerdem dem deutſchen Volke gegenwärtig mehr
als jährlich 100 Milliarden Mark als total unproduktive Ausgabe
auffrißt. Stinnes und Genoſſen, die durch private Lieferungs
verträge, deren Koſten durch Bezahlung der Reichsregierung das
Volk trägt, ſich zu Nutznießern des deutſchen Reparations-Elends
gemacht haben, wollen natürlich keine einſchneidende Aenderung
der Reparationspolitik, und ihre überragende wirtſchaftliche Macht-
ſtellung hat ihnen einen Einfluß auf die Reichsregierung geſichert,
der ſich in einem kataſtrophalen Gehenlaſſen der Dinge auswirkt.
Das entgeht natürlich auch nicht einem Manne wie Barthou, der
ſeine Schlußfolgerungen daraus zieht und in Paris wieder in
einem Deutſchland unfreundlichen Sinne wirken wird.

So kann es nicht weitergehen. Macht die deutſche Schwer
induſtrie hinter den Kuliſſen die Politik des Reiches, ſo ſoll ſie ge
fälligft offen heraustreten und ebenſo offen die Verantwortung
übernehmen, damit jedermann ſehen kann, weſſ' Geiſtes Vie iſt.
Nach Berliner Blättermeldungen, für die wir aus Parteikreiſen
noch keine Beſtätigung haben, ſoll der Reichspräſident den Reichs
kanzler mit der Umbildung der Regierung beauftragt haben.
Autorative Meldungen über die Gründe des Reichspräſidenten
liegen nicht vor. Wir haben darum keine Urſache zu voreiligen
Kombinationen. Unſere oben ausgedrückte Meinung aber bleibt
beſtehen, daß nur derjenige die Verantwortung für das Schickſal
eines Volkes tragen kann, der auch tatſächlich ſein Geſchick be-
ſtimmt.

J Hausſuchung bei
unſerem Münchener Parteiblatt.

München, 11. November. Laut „M. N. N.“ wurde in den
Räumen der Münchener Poſt eine polizeiliche Haus
ſuch ung vorgenommen. Es handelt ſich um ein Verfahren wegen
Landesverrats. Die „Poſt“ hatte vor einigen Tagen Mitteilungen
über einen angeblichen Waffenfund gemacht.

Die Münchener Poſt“, das einzige wirklich zuverläſſige
republikaniſche Organ Münchens, erfreut ſich wegen ſeiner Aufs-
klärungsarbeit gegen die bayeriſche Reaktion der beſonderen Liebe
der Behörden. Die jetzt vorgenommene Hausſuchung ſtellt wahr
ſcheinlich einen Racheakt ſchuldiger, auf Umſturz bedachter Kreiſe
dar, die bekanntlich von der bayeriſchen Juſtiz und Polizei immer
freundlichſt beſchützt werden. Die „Münchener Poſt“ hatte vor
einigen Tagen mitgeteilt, daß nationalſozialiſtiſche (faſgiſtiſche)
Elemente die Abſicht hätten, einen organiſierten Angriff auf das
Blatt zu unternehmen, und daß infolgedeſſen ein proletariſcher
Selbſtſchutz gebildet worden ſei. Dieſe Mitteilung hat wahr-
ſcheinlich die Rechtsbolſchewiſten gereizt und die Polizei zur Haus
ſuchung veranlaßt. Mit welchem Erfolg, das verſchweigt die Mel-
dung leider.

Die Faſziſtengefahr in Bayern.
München, 10. November. (WTB.) Die gegenwärtige

nationalſozialiſtiſche Bewegung in Bayern hat
den „Münchener Neueſten Nachrichten“ zufolge die Demokra-
tiſche Fraktion veranlaßt, beim Miniſterpräſidenten, beim
Miniſterium des Jnnern und beim Polizeipräſidium vorſtellig
zu werden, um auf die drohenden Gefahren hinzuweiſen,

die aus der national ſozialiſtiſchen Bewegung für die öffentliche
Ruhe und Ordnung erwachſen. Die Fraktion hat hierbei von der
Regierung. Auskunft verlangt, welche Mittel ſie gegenüber dieſer
Gefahr anzuwenden gedenke. Gleichzeitig forderte ſie Aufſchluß
über die Paſſivität und zum Teil aktive Unterſtützung
die gewiſſe ſtaatliche Organe den nationalſozialiſtiſchen
Kreiſen entgegengebracht hätten. Wie das Blatt weiter meldet,
ſei auch die Fraktion der Vereinigten Sozialdemo-
kratiſchen Partei beim Miniſterpräſidenten in dieſer Be-
ziehung vorſtellig geworden. Jn Kreiſen der Bayeriſchen
Deren Karte ſollen ebenfalls Gegenmaßnahmen erwogen
werden.

Das Abſchiedsſchreiben der
Reparationskommiſſion.

Die Antwort der Reparationskommiſſion auf
das Schreiben des Reichskanzlers vom 8. November lautet:

Herr Reichskanzlerl Die Reparationskommiſſion hat die geſtern
von Jhnen mitgeteilte Note der deutſchen Regierung nebſt den ihr
beiliegenden Urkunden zur Kenntnis genommen. Wie die Kom
miſſion, die zum Zweck einer Unterſuchung hergekommen iſt, ſchon
vor ihrer Abreiſe beſtimmt hatte, wird ſie ſofort nach ihrer
Rückkehr nach Paris die ihr von ihnen unterbreiteten Vor
ſchläge oder andere mit denen Sie ſie etwa noch zu befaſſen
für angegzeigt halten, über die Geſamtheit der Fragen, die fie mit
Jhrer Regierung erörtert hat, einer Prüfung unterziehen.
Genehmigen -Sije, ar Reichskanzler, die erneute Verſicherung

unſerer ausgezeichnetſten Hochachtung.
gez. Louis Barthou, John Bradbury, Leon Delacroix,

Salvago Raggi.
Vormittag 10 Ahr: Dollar 8625
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Hugo Stinnes sagt Kampf an
Nicht Markſtabiliſierung Zehnſtundentag!

Den nachſtehenden, ſehr bemerkenswerten Artikel
aus der Freitag Morgenausgabe des „Vorwärts“
lauben wir unſeren Leſern wegen der vielſagender
lusführungen über die offenen und geheimen Ab

ſichten eines Stinnes nicht vorenthalten zu dürfen.
Red. d. „Volksbl.“

Die Gutachten der ausländiſchen Sachverſtändigen über die
Stabiliſierung der Mark und die letzte Note der Reichs
regierung an die Reparationskommiſſion haben bereits eine
erfreuliche Wirkung gehabt. Der Dollar, der nicht mehr allzuweit
von 10000 entfernt war, iſt an der geſtrigen Börſe ſtark unter
8000 geſunken. Schon dieſe Tatſache zeigt die Richtigkeit der von
der Sozialdemokratie ſeit Wochen verlangten aktiven Währungs-
olitik. Die Spekulation auf den Zuſammenbruch der Mark konnte
ich nur ſo hemmungslos entfalten, weil ſie völlig gefahr-
los war. Sie wird aber in dem Augenblick zurückhaltend, wo ſie
durch poſitive Maßnahmen ſtatt des erhofften Gewinns einen Ver-
in befürchtet.

och bedeutſamer aber iſt die Tatſache, daß die Gutachten der
ausländiſchen Sachverſtändigen eine völlige Rechtferti-
g un der ſozialdemokratiſchen Forderungenur Währungspolitik ſind. Beide Gutachten ſtimmen in

m Grundgedanken mit dem ſozialdemokratiſchen Währungs-
programm völlig überein. Wir haben immer betont, daß während
des Moratoriums die Geſundung der Wirtſchaft vorbereitet werden
müſſe. Es iſt ſehr wertvoll, daß die ausländiſchen Sachverſtändigen
dieſen Grundgedanken ausgeführt haben und die finanztechniſchen
Einzelheiten dafür in eine genaue Formulierung brachten.

Unſerer Jnitiative iſt es auch zu danken, daß die Reichsregierung
ich jetzt endlich zu der Anſchauung durchgerungen hat, daß die
Feſtlegung und Beſſerung des Markkurſes diean nrit wichtigſte und dringlichſte Auffabe der dentſchen ort iſt, wie es in der letzten
Note der Regierung heißt. Ebenſo daß es möglich und nötig iſt,
ſchon jetzt zur Löſung des geſamten Reparationsproblems im
Wege der Zuſammenarbeit mit dem von den ausländiſchen Sach-
verſtändigen vorgeſchlagenen Bankenfſyndikat und der aktiven Be
teiligung der deutſchen Reichsbank Maßnahmen zur Stützung der
Mark zu ergreifen. Damit hat die Reichsregierung anerkannt,
was ebenfalls von uns ſeit Monaten verlreten worden iſt, daß
Deutſchland von ſich aus zeigen muß, daß es die
Markſtützung durch Verwendung eines Teils des Reichsbankgoldes
und durch ſonſtige Finanzmaßregeln ermöglichen will. Denn erft
auf Grund eines ſolchen eigenen poſitiven Willens kann von der
Gegenſeite eine ernſthafte Hilfe für uns erwartet werden.

Die Regierung ſollte ſich aber keine Jlluſionen darüber machen,wo der Feind ihrer Politik ſteht. Dieſer Feind ſteht
rechts. Er hat ſeine feſteſten Bollwerke in jenen Kreiſen der
Schwerinduſtrie und der Banken, welche bisher die Nutznießer der
Jnflation waren. Jn einem Ausſchuß des Reichswirtſchaftsrates
hat neulich Stinnes eine überaus heftige Rede gegen die Note
der Reichsregierung und gegen die Gutachten der ausländiſchen
Sachverſtändigen gehalten. Er iſt dabei vor dem Gebrauch der
verächtlich ſten Ausdrücke nicht zurückgeſchreckt. Er will
unter keinen Umſtänden eine Stabiliſierung der Mark, verlangt
vielmehr die reſtloſe Beſeitigung des Achtſtunden-
tages und die Rückkehr zu einer zehnſtündigen
Arbeitszeit.

Es iſt kein Zweifel, daß Stinnes nicht nur für ſeine Perſon ge
redet hat. Hier ſprach er als Vertreter der Schwer-
ind uſtrie, jener mächtigen und einflußreichen Gruppe, die jetzt
alle Kraft einſetzt, um die Mark weiter in den Abgrund zu
treiben. Wenn vor einigen Tagen in einer Sitzung des Vrä-
ſidiums des Reichsverbandes der deutſchen Jn-
duſtrie der Zeitpunkt und die Vorausſetzung für eine Stabili
ſierung der Mark für noch nicht. gekommen erachtet wurde, ſo iſt
das ebenfalls nichts anderes als der Wunſch, noch recht lange Nutz-
nießerin der das Maſſevelend hervorrufenden Fnflation zu ſein

Jſt das Auftreten von Stinnes in dem Reichswirtſchaftsrat hinter
verſchloſſenen Türen ſchon ein Skandal, weil es die Spekn-
lation auf den Niedergang der Mark erneut anreizt und der Reichs-

Sanierungsabſichten ungeheuer
r dieſelbe Rede

ſchen Sachverſtändigen gehalten hat, kaum anders als
Landesverrat bezeichnen. Es iſt daher vollkommen verſtänd-
lich, daß bei den ausländiſchen Sachverſtändigen der Eindruck ent
and, daß man ſchließlich mehr Angſt vor der deutſchenr als vor der franzöſiſchen Regierung

haben müſſe.
Weshalb die Schwerinduſtrie ſich ſo energiſch gegen die Stabili-

ſierung der Mark wendet, plaudert die „Deutſche Tageszeitung“
unvorſichtig aus. Jn einem Leitaufſatz in der geſtrigen Abend-
ausgabe heißt es: ß

„Nun unterkiegt es wohl keinem Zweifel, daß die Stabiliſierung
der Mark für die deutſche Jnduſtrie zunächſt ſehr große Er-
ſchwerungen bringen würde, da die Spannung zwiſchen äußerer
und innerer Valuta, die ihr in den letzten Jahren die Konkurrenz

mit dem Auslande in beſtimmendem Maße erleichterte, dann
eben in Fortfall käme, entweder völlig oder doch annähernd. Um
dieſen Faktor einigermaßen auszugleichen, brauchte die deutſche
Jnduſtrie nicht nur unbedingt den Fortfall der Erſchwerungen,
tie der Verſailler Vertrag für die Betatigung der deutſchen Wirt-
ſchaft im' Auslande geſchaffen hat: Sie braucht in gleicher

Weiſe möglichſte Jntenſivierung unſerer geſamten produktiven
Arbeit.“

Alſo nur um der Schwerinduſtrie die durch die Jn-
flation geſicherten Rieſengewinne ungeſchmälert zu
erhalten ſollen die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten für
dieſe Herren ſchuften. Denn unter dem Schlagwort Produktioné-
ſteigerung verſtehen die Jnduſtriellen lediglich Ausdehnung der
Arbeitszeit, nicht aber Steigerung der Erzeugung unter vermehrter



Verwendung yroduktiven Kapitals. Die Arbeiter ſollen Opfer
bringen. e Induſtriellen weiter die Möglichkeit haben. osne
irgendwelche eigenen Anſtrengungen Rieſengewinne zu erzielen.

Nicht der Achtſtundentag hat bisher die Steigerung der Pro-
duktion in Deutſchland verhindert, ſondern die gewaltige
Verkotterung des Produktionsapparates, dieJ Inflation ermöglicht wurde. Jn faſt allen Jnduſtrien
iſt Arbeits leiſtung gegenwärtig wieder auf den Friedensſtandebracht oder hat ihn iderſchritten Jm Bergbau wie in Der

Schwerinduſtrie, in der Textilinduſtrie, in der Schuh
und in zahlreichen anderen Gewerben iſt die Leiſtung

opf des einzelnen Arbeiters heute höher als Wenn
ie Gefamtleiſtung der deutſchen Induſtrie trotzdem hinter ihren

früheren Leiſtungen zurückbleibt, ſo nicht nur wegen der mit den
Gebietsverluſten verknüpften Verkleinerung der Produktionsbaſis,
ſondern vor allem, weil die Großinduſtriellen jede poſitive Leiſtung
zur Steigerung der Erzeugung durch techniſche Verbeſſerungen,
durch produktive Verwendung ihrer Mehrgewinne unterlaſſen
haben. Stinnes iſt ja ein lebendiges Beiſpiel dafür. Statt neue
Kohlenſchächte anzulegen, hat er erſt kürzlich rund 100 Millionen
Mark verwendet, um ſich in den Beſitz der Berliner Handelsgeſell
ſchaft zu ſetzen, nachdem er vorher ungezählte andere Unternehmen
mit eigenem oder fremdem Kapital in ſeine Abhängigkeit gebracht
hat. Die Rückzahlung der geborgten Gelder möchte er natürlich
lieber bei einem Dollarſtande von 20 000 als bei einem ſolchen
von 3000 vornehmen.

Aber ein Gutes hat dieſer Vorſtoß von Stinnes und vom Reichs
verband der demß en r trie acht. Die politiſche
Situation iſt je ar. timmeinſame Arbeit. Gegen ſeinen Verſuch, die deutſche Volkswirt
ſchaft in den Abgrund zu reißen, weil das ihm und einer Handvoll
Schwerinduſtriellen Nutzen bringt, gibt es nur den ſchärfſten
Kampf. Das gilt nicht nur für Herrn Stinnes, ſondern für alle,
die ihm politiſch hörig ſind. Mit Leuten, die die Lebensintereſſen
der großen Maſſe der Bevölkerung leichten Herzens opfern weil
ſie im Widerſpruch ſtehen mit kapitaliſtiſchen Gruppenintereſſen,
kann es für die Sozialdemokratie, die Partei des Volkes, keinerlei
Verſtändigung geben.

Die bürgerliche Arbeits gemeinſchaft hielt am Donnerstag eine
Sitzung ab, in der u. a. die „Umbildung der Regierung beſprochen
wurde. Wie der Sogialdemokratiſche Parlamentsdienſt meldet,
verſtändigten ſich die Vertreter dahin, in der am Dienstag be-
ginnenden großen politiſchen Reichstagsdebatte übereinſtimmend
eine Erweiterung der Regierung zu fordern.

Dieſer Beſchluß der Arbeits gemeinſchaft kenngzeichnet die Zer
fahrenheit unſerer innerpolitiſchen Lage. Während der maß-

ndſte Mann der Volkspartei im Reichswirtſchaftsrat ſeinen
tſchluß ankündigt, das Gebäude der Regierungspolitik um-

zuſtoßen, ſitzen die Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft miteinander
emütlich am Kaffeetiſch und beſchließen, die Aufnahme derS olkspartei in die Regierung zu verlangen. Es wird wohl

im Reichstag noch Gelegenheit ſein, ſie zu fragen, wie ſie ſich die
eigentlich vorſtellen. Sollen die Vorſchläge der

egierung wieder für nichtig erklärt werden? Oder ſoll dem
Ausland wieder einmal Gelegenheit gegeben werden, über deutſche
Hinterhältigkeit“ zu klagen, die ſich bei näherem Zuſehen doch nur
als die Geſchicklichkeit erweiſt, den Regierungswagen vorn und
Hinten zugleich zu beſpannen?

Dieſes wenig praktiſche Verfahren wird augenblicklich in der
Deutſchen Volkspartei ſelbſt angewendet. Während die Deutſche
Allgemeine Zeitung die Regierungsvorſchläge als „Politik
des Fortwurſtelns“ verhöhnt, findet die „Zeit“ es be-
merkenswert, daß ſich die Regierung für die Markſtabiliſierung
ſo ſtark mache. „Darin“, meint ſie, „ſoll wohl die Andeutung liegen,
daß die er nur mit ſolchen Kreiſen zuſammen arbeiten kann, denen es um die Sta-
bviliſierung der Mark ernſt iſt.“ Hoffentlich ſehr
richtig, den Stinnes Kreiſen ift es aber nur damit ernſt, die
Stabiliſierung um jeden Preis zu verhindern. Die „Zeit“ rühmt

o dann die deutſchen Vorſchläge und meint die Entſcheidung liege
und gar bei der Reparationskommiſfion. Wenn ſie

wirtſchaftliche Vernunft habe, könne ſie nicht zögern,
andernfalls gebe es keine Möglichkeit mehr, eine
Wirtſchaftskriſe von unüberſehbarer Trag-
weite aufzuhalten.

Damit beſchuldigt die „Zeit“ ihren Parteifreund Herrn Stinnes,
keine wirtſchaftliche Vernunft zu haben und auf eine Wirtſchafts
kriſe von unüberſehbarer Tragweite hinzuarbeiten. Täte die Ar-
beits gemeinſchaft nicht gut, ihren großen Koalitionsdrang wenig-
ſtens ſo lange zu zügeln, bis dieſe doch nicht un wichtigen Meinungs
verſchiedenheiten innerhalb der Volkspartei geklärt ſind?

7

Stinnes dementiert.
Das StinnesBureau, die „TelegraphenUnion“, meldet

Der „Vorwärts“ verbreitet in ſeinem heutigen Leitartikel,
daß Herr Hugo Stinnes ſich Mitgliedern der Reparationskom-
miſſion gegenüber in einem Sinne geäußert habe, der die Deu-
tung zuließ, daß Herrn Stinnes und der Jnduſtrie an einerS triſtierung der Mark nichts gelegen ſei. Wie die
„Telegraphen-Union“ hierzu erfährt, ſind dieſe Ausführungen
des „Vorwärts“ in jeder Beziehung unwahr. Herr Stinnes hat
vor Mitgliedern der Reparationskommiſſion überhaupt niemals

e eine Rede gehalten und auch einzelnen Mitgliedern der Repara-

it Stinnes gibt es keine ge-

tionskom on keinerlei privake Aeußerungen kndem mee Sinne
Gegenüber dieſem Dementi halten wir unſere Meldung auf-

recht. Stinnes hat ſchon vor Wochen dem Belgier Bemelmans
ſeine bekannten Anſichten über den Segen der Jnflatjon zum beſten
3 Er hat bei dem diesmaligen r der Repara-
ionskommiſſion nicht hinter dem Berge gehalten.

Die Jnſeratenſtener im Ausſchuß.
Ein vom Steuerausſchuß des Reichs eingeſehter

Unterausſchuß befaßte ſich am Freitag mit der Jnſeraten-
ſteuer. Es wurde beſ die erſte Million an viertel-jährlichen ahmen die genſteuer auf herab
zuſetzen. Bisher ſah das Geſetz eine halbprözentige euerung

nur r die erſten m Mark P h naus Anzeigen vor. Nach den neuen Beſchlüſſen ſoll dann für viertel-jährliche Ennahchen aus Jnſeraten über eine bis zu zwei
Millionen Mark 1 Prozent Jnſeratenſteuer er wer
den. Für die weitere drikte Einnahme 12 Prozent Steuer,
darüber hinaus ſollen die Einnahmen nur noch mit 2 Pro-
zent verſteuert werden, während der bisher gültige Tarif

Das zweite Gutachten der
Sach verſtändigen.

Schaffung eines neuen beſtändigen Wertmeſſers. Das
Grundkayital der Geldbank. Für Einberufung eines inter

natirnalen Bankkomitees durch die Reparationskommiſſion
Wir entnehmen dem zweiten Gutachten der internationalen

Sachverſtändigen die wichtigſten Sätze, die fich auf die praktiſchen
Maßnahanen zur Stabiliſierung der Mark beziehen

I. Wertmeffer.
Mit Rückſicht darauf, daß die Papiermark unter den nwärtigen Verhältniſſen ihre e als Wertmeſſer vollſtändig

verloren hat, muß in nächſter Zukunft zur Schaffung eines neuen
e Wertmeſſers geſchritten werden. Dieſer dürfte am
beſten in einer neuen Goldmark gefunden werden. Angeſichts der
eingetretenen Verarmung der geſamten Volkswirtſchaft wird es
jedoch angezeigt ſein, die bisherige R W zu verlaſſen
und eine kleinere Einheit zu wählen, die zur Erleichterung
der Umrechnung einen runden Teilbetrag des Pfund Sterling oderdes Dollars ausmachen ſoll, z. B. */40 Wimd bgw. Schilling oder

o Dollar. Dieſe Einheit ſoll „neue Goldmark“ genannt werden.

II. Geldbank.
Behufs Durchfuhr ing der Stabiliſierung der Mark wäre es

r eine ſelbſtändige Organiſation mit juriſtiſcher Perſön
ichkeit zu ſchaffen, beiſpielsweiſe in der Form einer Aktiengeſell-

Einführung von neuem Gelde ins Leben gerufen wird.
Das Grundkapital wäre auf 100 Millionen Goldmark

feſtzuſetzen, die von der Reichsbank in Gold einbegzahlt werden
müſſen. Für den Gegenwert erhält die Reichsbank die Aktien der
neuen Geldbank, wodurch die Aktiven der Reichsband eine Ver
ringerung erfahren.

Da aber dieſe Gründung längere Zert beanſpruchen wird,
glauben wir, daß zunächſt ein Komitee, zu ſammengeſetzt aus Ver-
tretern des Finanzminiſterinms, der ausländifchen Geldgeber und
der Reichsbank, zuſammengerufen werden ſoll, um die erſten Ope
rationen zur Stabiliſierung zu veranlaſſen.

Wenn in den folgenden Abſchnitten von der „Geldbank“ die Rede
iſt, iſt darunter vorläufig das obengenannte Komitee zu ver
ſtehen.

HI. Jnternationaler Bankkredit.
Die Stabiliſierung der Mark kann nur unter Mithilfe eines er

heblichen Kredits von aus ländiſcher Seite, z. B. im Betrage
von 500 Millionen Goldmark in bisheriger Währung, durchgeführt
werden. Dieſer Kredit wäre am beſten in der Form eines Akzept-
kredits bei ausländiſchen Banken zu gewähren. Er muß zur Ver
fügung der „Geldbank“ ſtehen, die nach Bedarf mittels Traſfierung
von Wechſeln, die ihr den Ankauf von Deviſen geſtatten, den Vor
ſchuß beanſpruchen kann.

Für die Kreditgewährung kommen größere Banken in den Ver
einigten Staaten von Nordamerika und europäiſchen Staaten mit
normaler Währung in Betracht. Dieſer Gruppe könnten ſich auch
Banken aus anderen Ländern anſchließen, die um ihre Mitwirkung
angegangen werden, und die ſich bereit erklären, an der Aktion
teilzunehmen.

Unter den Auſpigien der Reparationskommiffion iſt ſobald wie
möglich die Einberufung eines internationalen Banken-
komitees herbeizuführen, dem die Gründung eines Banken-
konſortiums obliegen würde, um in Fühlungnahme mit der Re-

ſchaft, die mit „Geldbank bezeichnet werden könnte, da ſie zur

eine Beſteuerung bis zu 4 Progemt t. e neuen BeftimS rückwirkend ab e ift alſo der ge
ſamte Steuertarif über 2 Prozent rAb gelehnt wurde dagegen ein Antrag der Deutſchen Volks
partei, für Zeitungen die Jnſeratenſteuer über au
Es wurde erklärt, daß einmal dann auch andere in t i r

en eine
Gewerbe aus dieſer völligen Aufhebung von

zu weitge Rückſichtnahme auf wi iſſeeinzelner be l verbiete. n
leiten könnten und daß außerdem die Not der

1„,9]— aqAaTJ4q.Öj. „IIJrJ

Der Nobelpreis für Einſtein.
Die ſchwediſche Akademie der Wiſſenſchaften hat beſchloſſen,

Profeſſor Albert Einſte in den Nobelpreis für 1921 für
ik gen ſeiner Arbeiten auf dem Gebiete der theoretiſchen

k. nementlich ſeiner Entdeckung des Geſetzes der photo
elektriſchen Wirkung zu verleihen. Der Nobelpreis für
1922 für Phyſik iſt dem Profeſſor Niels Bohr in Kopen
hagen wegen ſeiner Verdienſte um die Erforſchung der Struktur
der Atome und der von ihnen ausgehenden Strahlung erteilt
worden. Der Literatur-Nobelpreis für 1922 iſt dem Spanier Jacinto Benavente verliehen worden.

Eine neue Goldmark.
parationskommiſſion und der deutſchen Regierung die Frage des
Kredits in Verbindung mit den zu leiſtenden Garantien zu prüfen.

Nachgetragen muß noch werden, daß die Sachverſtändigen eine
Stabiliſierung der Mark ohne Beſeitigung der paſſiven Handels
bilanz für unmöglich halten.

„Eine Enttäuſchung.“
Bradbury über die Berliner Verhandlungen. Wann der Frank
den Weg der Mark geht. Wenn die deutſche Regierung keinen

Mut hat
London, 10. November. (WTB.) Jn einer Unterredung

mit Reuters Berliner Vertreter ſagte das engliſche Mitglied der
Reparationskommiſſion, Bradbury:

Unſer Beſuch in Berlin war nützlich in dem Sinne, daß jedes
Mitglied der Kommiſſion jetzt von der Schwereder Lage über
erat iſt. Und wir alle ſind der Meinung, daß, wenn eine Kata-
trophe vermieden werden ſoll, ſofort Schritte unternommen

werden müſſen, um die Mark zuſtabiliſiieren, den Haus-
alt ins Gleichgewicht g bringen und die ſchwebende
chuld einzudämmen. ein frangöſiſcher Kollege und ich

alten daran feſt, die Verantwortung für die zu ergreifenden
aßnahmen bei der deutſchen Regierung verbleiben muß. In der

Tat haben wir während unſerer ganzen Anweſenheit in Berlin eng
zuſammengearbeitet. Und über keinen Beratungsgegenſtand gab
es irgendwie Meinungsverſchiedenheit. Natürlich iſt es nicht mög
lich zu ſagen, wie weit dieſe Harmonie aufrechterhalten werden
annt, wenn wir zur Beratung der ſehr ſchwierigen Frage der Aus

dehnung der Konzeſſionen kommen, welche Deutſchlands Repara-
tionsgläubiger zu machen haben, um dem Plan für die Stabili
ſierung der Mark einigermaßen Ausſicht auf Erfolg zu geben.
Aber auch hier 88 es keine grundſätzliche Meinungsverſchieden-
keit und keinen Widerſtreit zwiſchen britiſchen und franzöſiſchen

Es iſt zweifellos, daß die unmittelbaren finangziellen
edürfniſſe Frankreichs drängender ſind als die unſrigen, obwohl

auch unſere Lage durchaus n r angenehm iſt. Aber
keine der beiden Nationen wünſcht größere Kongeſſionen zu machen
als unbedingt Kötig iſt. Bevor jedoch die deutſche Regierung einen
beſtimmten Aktionsplan aufftellt und uns offen ſagt, welche Kon

ſionen ſie als weſentlich betrachtet, um den Plan zur Ausfüh-
rung zu bringen, kann nichts Nützliches geſchehen. Vom Geſichts
punkt des Fortſchritts in der Richtung auf die Verwirklichung eines
ſolchen Plans iſt unſer Beſuch in Berlin eine Enttäu-
ſch ung geweſen.

Zum Schluß ſagte Bradbury rein perſönlich: „Jch habe
ſo geringes Vertrauen in die finanzielle Zukunft jeder Kontroll
oder Zwangspolitik, welche nach meiner Anſicht unvermeidlich dazu
führen wird, daß der Frank den Weg der Mark geht, daß ich, wäre
ich ein Franzoſe, um die Lage zu retten, noch nachdrücklicher als
ich es jetzt ſchon tue, dafür eintreten würde, alle Kongeſſionen zu
bewilligen, die ſich zur Herbeiführung einer gemeinſamen Aktion
von Kommiſſion und Reichsregierung als notwendig herausſtellen.
Aber weder die Reparationskommiſſion noch ein Bankierausſchuß
noch eine internationale Konferenz kann als gütige Fee eingreifen.
Wenn die deutſche Regierung keinen Mut hat und keine Mittel
und Wege findet, ſich ſelbſt zu helfen, ſo können wir ihr nicht
helfen. Wenn ſie weiter ihre Arme kreugt und auf die Kataſtrophe
wartet, ſo kann ſie und wird ſie wahrſcheinlich zerſtörende
Kräfte ausköſen, gegen welche der Rhein nur eine ſchwache
Barriere bilden und gegen die auch der Kanal ſich als unwirkſam
erweiſen wird, deren erſter Stoß aber auf jeden Fall zu Hauſe
ausgehalten werden muß.

Hildas Geheimnis.
85 Roman von Maria Linden.

„Das iſt doch ganz piepe“, verſetzte Erna übellaunig.
Löwenherz hatte auf alle Menſchen, die aus dem Waldertſchen

Hauſe traten, ein ſcharfes Augenmerk. Als Agnes auf die Straße
trat, ſah er, daß die Knöchel an ihren Handgelenken ſtark hervor
traten.

„Das iſt eine Perſon, die viel plättet und viel Glanzwäſche ein
ſtärkt“, dachte er. Er trat an Agnes heran, grüßte ſehr höflich
und ſazte:

„Entſchuldigen Sie, wo gibt es hier das beſte Bier?“
„Bei Kießling“, antwortete Agnes prompt.
„Jck bin ier fremd“, fuhr der Artiſt fort, „bin ier zum erſten

Male. Bitte, wie komme ick am ſchnellſten zu Kießling?“
„Ach, das iſt ſo weit, wie ſoll ich Jhnen das beſchreiben?“ fragte

Agnes. „Am beſten iſt es, wenn Sie ſich eine Droſchke nehmen.“
x „Können Sie mir nicht führen dahin?“ fragte Löwenherz treu-
herzig.

„Das möchte mir Frau Waldert anſtreichen“, rief Agnes aus.
„Sie is zwar ganz gut, aber ſo was ließe ſie keinem von ihren
Mädchen durchgehen.“

„Ein Stück könnten Sie aber mit mir gehen?“ bat der Artiſt.
„Nichts zu machen“, verſetzte Agnes. „Wir haben maſſig zu

tun. Denken Sie bloß: zwei Hochzeiten ſo kurz hintereinander l“
„Sind Sie die Braut?“ fragte der Artiſt.
„Braut bin ich auch, aber nicht die Braut von Doktor Schön

feld. Dem ſeine Braut is unſer Fräulein.“
„Js der Mann in Breslau?“ fragte der Artiſt mit glitzernden

Augen.
Bereitwillig gab Agnes ihm Auskunft darüber. Sie erzählte

ihm an welchem Tage, zu welcher Stunde und in
welcher Kirche die Trauung ſtattfinden ſollte.

Der Artiſt lauſchte ihren Worten mit geſpannter Aufmerk-
ſamkeit. Er wollte das Mädchen in ein längeres Geſpräch ver
wickeln, aber Agnes lief nun in höchſter Eile davon. Löwenherz
notierte ſich ihre Angaben und ſetzte dann ſeinen Weg in der
heiterſten Stimmung fort. Sein Weizen blühte.

Hilda ſchützte eine leichte Erkältung vor, um bis zur Fahrt auf

das Standesamt das Haus nicht verlaſſen zu dürfen. Reinhold
war ſehr enttäuſcht, als ihn ſeine Braut bei ſeiner Ankunft auf
dem Bahnhof nicht empfing. Seine Enttäuſchung machte großer
Sorge Platz, als er Hilda ſah. Wie bleich war ihr ſchönes Ge
ſicht und in was für einem krankhaften Rot brannten ihre Lippen!
Wie übernatürlich glänzten die Augen

Reinhold zoz die ſchlanke Geſtalt feſt an fich und küßte die roten
Lippen ſeiner Braut; dann ſagte er, zärtlich beſorgt:

„Du biſt krank, mein Liebling!“
„Es ift nichts von Bedeutung“, antwortete Hilda und ſchmiegte

ſich feſt an ſeine Bruſt.
Hier war ſie geborgen. War ſie es nur heute oder immer?
„Es iſt ein wahres Glück, daß wir keinen ſogenannten Polter-

abend haben“, fuhr Doktor Schönfeld fopt.
„Die damit verbundene Unruhe würde zu viel für dich ſein.

Meine Verwandten ſind leider verhindert, zu unſerer Hochzeit zu
kommen, der Onkel hat einen Rückfall ſeiner Krankheit gehabt
und die Tante und Sabine wollen ihn natürlich nicht verlaſſen.“

„Deine Verwandten werden mich nicht gern in der Familie
aufnehmen“, ſagte Hilda niedergedrückt.

„Meine Verwandten werden dich bald nach deinem Wert ſchätzen
und dich lieben“, verſicherte Reinhold.

Waldert ſagte jetzt:
„Reinhold und Hilda, kommt mal in die gute Stube. Jch habe

euch eine Mitteilung zu machen.“
„Du biſt ja ſo feierlich, Vater“, ſcherzte Schönfeld.
„Es handelt ſich auch um keine Kleinigkeit“, verſicherte der

frühere Maurerpolier a „Was jetzt kommt, aghnſt du
nicht, Reinhold. Muttel, du mußt dabei ſein.“

Als ſich die vier Perſonen in der ſogenannten Putzſtube be
fanden, verriegelte Waldert die Tür, dann zählte er eine Anzahl
gellereren auf den Tiſch auf und ſagte mit einer gewiſſen

eierlichkeit:
„Hier ſind neuntauſendachthundert Mark. Das Geld hat Hilda

uns nach und nach geſchickt. Es war noch mehr, aber wir waren
doch im Vade, Mutter und ich, und das hat nich wenig gekoſtet,
und dann hat Mutter 3 jetzt für Hilda viel eingekauft. Da
haſt du das Teld, Reinhold.“

„Vater,“ rief Hilda ganz außer ſich, „das Geld ſolltet ihr ja
für euch verwenden. Dafür ſolltet ihr eure Geſundheit wieder
herſtellen. Jhr ſolltet jedes Jahr in ein Bad gehen. Weshalb
habt ihr mir nie die Wahrheit geſchrieben

„Mein Tochterle,“ ſagte Waldert ruhig, „an dem Jns-Bad-Reiſen haben Mutter und ich gleich beim erſtenmal e großes

Haar gefunden. Die Sache wäre vielleicht anders geweſen, wenn
wir hätten zuſammen reiſen können, aber wir konnten doch nicht
alle beide von zu Hauſe fort. Die Jungens hätten ja der Trude
auf der Naſe rumgetanzt, und die Mädchen hätten ihr vielleicht
auch nicht pariert. Mir hat kein Biſſen im Vade geſchmeckt, ich
hab mich immerfort nach Mutter und den Kindern gebangt, und
die Mutter hat ſich unter all den feinen Herrſchaften auch nicht
wohlgefühlt. Du wollteſt, daß ich nach Jtalien gehen ſollte.
Da wäre ich zugrunde gegangen. Mein Kind, wir wären ja
Rabeneltern, wenn wir dein Geld ſo töricht aus dem Fenſter ge-
worfen hätten. Reinkold wird jetzt einen beſſeren Gebrauch
davon machen.“

„Das werde ich tun“, verſetzte Schönfeld. „Liebe Hilda, du haſt
das Geld deinen guten Eltern geſchenkt, und kein anſtändiger
Menſch nimmt bekanntlich Geſchenke zurück. Lieber Vater, liebe
Mutter, ihr würdet uns ſehr weh tun, wenn ihr das Geld nicht
behalten wolltet. Wir nehmen es auf keinen Fall, nicht wahr,
u

„Nein, wir nehmen es nicht“, verſicherte Hilda. ſchenkiiſt, iſt geſchenkt.“ rſia Ha. Was gehe
„Jch und Mutter, wir haben uns aber ſo darauf gefreut, euch

damit zu überraſchen“, wendete Waldert ein. „Reinhold hat ſo
angeſehene Verwandte, da ſollſt du nich ſo arm, wie eine Kirchen
maus ins Haus kommen.“

Mochten die Eltern ſagen, was ſie wollten, das Brautpaar war
nicht dazu zu bewegen, das Geld anzunehmen. Als der Photo
graph mit ſeiner jungen Frau kam, war alles erledigt.

Merkwürdig, heute wollte keine Fröhlichkeit aufkommen, ſelbſt
der Wein machte niemand heiter. Schon vor Mitternacht brachen
das junge Ehepaar und Schönfeld auf. Reinhold küßte ſeint
Braut zum Abſchiede heiß und flüſterte ihr zu:

„Morgen wirſt du meine geliebte, ſüße Frau.“
Sie erwiderte ihre Küſſe, aber ihr Herz war ſchwer, ſo ſchwer

Um Ruhe zu finden, nahm Hilda ein Schlafpulver. Nun lag ſie
in einem tiefen, ſchweren Schlummer, aus dem die Mutter ſie des
Morgens mit großer Mühe weckte. Hilda mußte ſich beeilen, um
mit ihrer Toilette fertig zu werden, denn um zehn Uhr erſchien
Schönfeld ſchon, gleich darauf ſtellten ſich die ſtandesamtlicher
Zeugen ein und eine Stunde ſpäter war die ſtandes iReiſhelbe und Gildas geſchloſſen er war die ſandagggth e
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Ruſſiſche Perſpektiven.
Von unſerem Moskauer Korreſpondenten.)
Jn Rußland ſpottet man darüber, in dLeute ben die in ehrlicher 7 an en a

Kommunismus glauben. Jn Rußland ſpricht kein
Menſch mehr vom Kommunismus. Man hält ihn für
eine überwundene Kinderkrankheit. Als Lenin im He des
Jahres 1920 das Todesurteil des Kommunismus verkündete,
waren die Anhänger des Kommunismus ſtarr vor Entſetzen. Die
Hälfte der Parteitagsmitglieder opponierte erbittert, und man
wollte an den Ernſt der Worte Lenins nicht glauben. Heute hat
man ſich mit dem neuen Wirtſchaftskurs efunden. Es wird
als natürlich empfunden, wenn eine neue Oberſchicht von Kapita
liſten aufſteigt, die ſich von der früheren nur dadurch unterſcheidet,

daß ſie noch i iſt als die ehemaligeBourgeoiſie. Man hat ſich daran gewöhnt, daß dieſe Ober
ſchicht für ihr Geld alles kaufen kann, was ſie ſich nur wünſcht,
während die Unterſchicht wie ehemals mühſam ihre Brocken
vom Tiſch des Le ns auflieſt. Man proteſtiert nicht dagegen,
beläſtigt nicht die Nichtsals-Geldverdiener, ſchweigt, ſolange ſie
ſich nicht irgendwie mit Politik beſchäftigen, ſolange ſie nicht
Dinge tun oder Pry, die einer hohen Sowjetbehörde mit ihrem
kommuniſtiſchen Trauerſchleier unbequem ſein können. Jn dieſer
Hinſicht allerdings verſteht man keinen Spaß, und in dieſer Hin-
ſicht iſt der Kurs ſeit dem Ausſcheiden Lenins ſogar weſentlich
ſchärfer geworden. Das hat nicht nur der Prozeß gegen die So ob
zialrevolutionäre gezeigt, das zeigt nicht nur tagtäglich das Vor
gehen der trotz des Drucks weiter beſtehenden Oppoſitionsparteien,
ſondern das zeigen auch die Ausweiſungen der Jntellektuellen.
Unter ihnen befanden ſich vor allem Hochſchullehrer, Studenten
und Schriftſteller. Jhr Vergehen gegen die Sowjetgewalt beſtand
darin, daß ein Teil von ihnen daran gearbeitet hatte, die Partei
loſen zu einer Partei zuſammenzuſchließen und daß ein anderer

Dieſe kulturpolitiſchen Beſtrebungen ſind überhaupt bemerkens-
wert. Das, was man im anderen Europa unter ſchule ver
t. exiſtiert in Rußland nur noch in ſehr veſchränktem Maße.

an bemühte ſich nach dem Siez der Bolſchewiki, aus den Hoch
ſchulen Propagandainſtitute für den Kommu-
nismus zu m Auf die Dauer fand das aber bei den

örern, die ſich zu einem beträchtlichen Teil aus erwachſenen
rbeitern zuſammenſetzen, keinen Anklang. Jm Verlaufe des

Jahres mit dem kataſtrophalen Zuſammenbruch des ruſſiſchen
Wirtſchaftslebens verzichtete man immer mehr darauf, den Bau
der Univerſitäten nach weſteuropäiſchem Muſter aufrechtzuerhalten.
Staatli Unterſtützung ingetr7 genießen jene Jnſtitute, die
ihren Hörern eine praktiſche Vorbildung zu einem wirtſchaftlichen
Beruf geben. So entſtanden ſonderbare Kreuzungen von poly-
techniſchen Anſtalten, techniſchen Hochſchulen und Univerſitäten,
deren Beſucherkreis ſich in nicht geringem Maße aus Arbeitern
guſarmmenfewt, die man in zweijährigen Vorbildungskurſen auf
as Studium vorbereitet. Jm übrigen aber iſt es um das

Bildungsweſen in Rußland übel beſtellt. Die
Mittelſchule u faſt vollſtändig von der Bildfläche verſchwunden.
Die Volksſchule ſucht ſo gut oder ſo ſchlecht durchzuhalten als es
geht. Die Mittel fehlen, um den Apparat aufrechtzuerhalten.

Jndeſſen treiben die Linksbolſchewiſten ihre Regierungsgeſchäfte.
Man darf wohl ſagen, daß ſie augenblicklich das Feld behaupten.
Allerdings iſt die Rechtsoppoſition innerhalb der regierenden
Stellen damit nicht mundtot gemacht. Jhnen den Prozeß machen,
wie den Sozialrevolutionären, oder ſie ausweiſen, wie die Pro
feſſoren, kann man nicht gut. Und ſo geht denn der Streit darum,

man dem ausländiſchen Kapital größere oder kleinere Kon
zeſſionen machen ſoll, ob das Außenhandelsmonopol für die Zu
kunſt aufrechterhalten werden und ob das Syſtem der gemiſchten
Betriebe rentabel geſtaltet und auf die Dauer die ausländiſche
Konkurrenz vertragen kann. Die Meinungsverſchiedenheiten

nicht gerade gering ſein und nicht immer mit Glacéhand-
chuhen ausgefochten werden. Ernſt zu nehmende Politiker
rechnen damit, daß es im kommenden Frühjahr zu

liner Selbſtverwaltung der Hochſchule das Wort
redete. einer r Auseinanderſetzung kommenwird, die zu einer Wiederaufrollung der ruſſiſchen Frage führt.

Wirtschaftspolitische Rundschau.
Das ſtärkere Anwachſen der Kleinhandelspreiſe. Die Zu-
kunftskäufe und die Verſchärfung der Kriſe. Der Kampf
gegen den Achtſtundentag und ſeine wirtſchaftliche Wirkung.
Die Revolutionierung der Werte. Havenſtein und Goldſchatz
anweiſungen. Die Stützungsaktion als Forderung der

Sozialdemokratie.

Was wir in der letzten Woche erlebten, war eine ungeheure
Preisſteigerung auf allen Warengebieten inmitten einer
Revolutionierung aller Werte, einer Effekten- und DeviſenHauſſe.
Jn Kürze einige Angaben darüber:

Nach der Frankfurter Zeitung“ hat ſich der Großhandelsindex
am 8. November (94 492) gegenüber Oktober (48 223) ver
doppelt. Das Preisniveau im Großhandel hat das 94sfache
des Friedenspreiſes erreicht. Der Auslandswaren-Jndex hat am
3. November 126 719 gegenüber 56 711 im Oktober betragen Der
Jnlandswaren-Jndex iſt von 30 383 am 1. Oktober auf 62 8346 am
8. November geſtiegen. Durch die Deviſenkurſe erklärlich, haben
alſo die Auslandswaren eine ſtärkere Preiserhöhung als die Jn-
landswaren erfahren. Für die große Maſſe des Volkes am weſent-
lichſten iſt aber das Verhältnis des Kleinhandels-Jndex
zum Großhandels-Jndex. Die Spanne zwiſchen Kleinhandels-und Großhandelspreis hat ſich von Monat zu Monat verringert.

Die Kleinhandelspreiſe ſind nach der Zeitung“ um
etwa 117 Prozent, die Großhandelspreiſe um etwa
67 Prozent geſtiegen. Die Preisſteigerung iſt alſo in den
r Wochen unmittelbar dem Konſumenten fühlbar ge-
worden.

Jn dieſen Jndices erkennt man alſo, in welchem Umfange das
Subſtanz- und Werterhaltungsſtreben ſich in der
Wirtſchaft durchſetzt, wie alſo ſelbſt trotz verminderten Mengen
umſatzes von Jnduſtrie bis zum Einzelhandel hin verſucht wird,
ſich wirtſchaftlich zu „retten“. Man ſieht deutlich, wie kg immer
mehr und unmittelbarer die Teuerung auf die Verbraucherſchaft,
insbeſondere auf Mittelſtand und Arbeiterſchaft, abwälzt. Jmmer
weitere Schichten ſcheiden in ihrer Kaufkraft aus, während noch
kaufkräftigere Schichten, vor allem Handel und Jnduſtrie wie Aus
länder, bei immer weiter ſtürzender Mark einen erhöhten Siche
rungskonſum entfalten. Oskar Tietz hat ſich im „Berliner Börſen-
kurier“ über die Umſätze im Detailgeſchäft wie folgt geäußert:

„30 Prozent beträgt die wirkliche Konſumdeckung, d. h. die Menge
der für den unmittelbaren Bedarf getätigten Käufe;

35 Prozent betragen die Hamſterkäufe, bzw. die Käufe, die durch
die Flucht aus der Mark hervorgerufen ſind;

35 Prozent werden von den ſich in Deutſchland aufhaltenden
Ausländern gekauft.“

Alſo 85 Prozent Sicherungskonſum im kleinen. Bei Induſtrie
und Handel im großen ſollen die Prozentſätze noch beträchtlicher
ſein. Wenn das Rad der Markentwertung auch nur vorübergehend
um Stillſtand kommen ſollte, wird die Betriebsſtockung und Ar-

beitsloſigkeit um ſo größer werden, je beträchtlicher der Sicherungs
konſum geweſen iſt. Wenn man heute alſo in dieſer Scheinkon-junktur 8 Mehrarbeitford z erhebt, ſo würde dieſe
in dem Kreislauf der Geldentwertung neben augenblicklicher No-
minallohnerhöhung der arbeitenden Schichten für die in ihrer
Kaufkraft noch nicht ausgeſchloſſenen kapitaliſtiſchen Kreiſe nur
eine Vermehrung des Sicherungs-, d. h. Zukunftskonſums bedeuten,
alſo dann für morgen eine erhöhte Arbeitsloſigkeit ſchaffen. Die
Markentwertung hat den Sicherheitsbetrieb derartig entfeſſelt, daß
von einer Produktivität des Kapitals in der Wirtſchaft immer
weniger zu verſpüren iſt, alle guten bürgerlichen Lehren, die daher
darauf hinauslaufen, den Achtſtundentag heute zu Fall zu bringen,
würden für die Zukunft nur eine um ſo furchtbarere Kriſe ſchaffen.
Je ſpäter die Stützung der Währung kommt, je furchtbarer wird
weiterhin die Zerrüttung des Wirtſchaftslebens, je furchtbarer
werden aber auch dann die Kriſenerſcheinungen, die ſich bereits ent
wickeln und ihr folgen müſſen, werden. Je ſpäter die Stützung
kommt, ſe größer wird die Preislawine und je mehr Käuferſchichten
werden weiter begraben werden. ß

Kommt die Stützung der Währung nicht bald r ſo wer
den wir während weiteren Entwertung der Mark bei ins Un
geheure geſteigerten Preiſen eine Verminderung der Produktion,
eine Unrentabilität bemerken, die nur ſcheinbar überdeckt iſt durch
die Wertſteigerung des Sachbeſitzes. Das Feſthalten des Sach-
beſitzes wird von der anderen Seite her den Umſatz ebenfalls ver
ringern, ſo daß wir dann bald noch ſchlimmer als in Oeſterreich
einer Wirtſchaftsſtagnation und Vereiſung anheimfallen müſſen.
Daß dabei weder techniſche Neuerungen noch die Setenſrat des
Produktionsapparates als ſolchem und damit das Streben nach
Hualitätsarbeit gefördert werden, iſt augentanig Aber daß bei
dieſen Erſcheinungen diejenigen Kreiſe, die für die Produktivität
„als Kapitaliſten“ zu ſorgen hätten, dann noch dazu dieſe rück
läufige Produktivität durch Mehrarbeit wettmachen wolle
iſt für den, der die heutigen wirtſchaftlichen Zuſammenhänge
kennt, unbegreiflich. So haben denn auch in der abgelaufenen
Wirtſchaftswoche die drei Gewerkſchaftsbünde gemeinſam
egen den Angriff auf den Achtſtundentag proteſtiert. ie habende ei auf die Unproduktivität des Kopitals, auf die Ueberſetzung

des Verteilungsapparates verwieſen. Wichtig aber iſt vor allem,
daß die Cewerkſchaftsbünde in einem gemeinſamen Wirtſchafts
rogramm zum Ausdruck brachten, daß der Grund all dieſer Er

die Markentwertung iſt und daß eine Beſſerung nur
von einer Stützung der Währung u erwarten iſt.

Die Mittel zur Sanierung ſind von unſeren Kreiſen wiederholt
vorgeſchlagen worden. Sie aber von bürgerlicher Seite ebe

häufig ſabotiert und bekämpft worden. Unterdeſſen hat das kapita
liſtiſche Einzelintereſſe die Revolutionierung aller
Werte weiter getrieben. Wir hatten in der vergangenen Woche
eine Effektenhauſſe, wie wir ſie bisher noch nicht kannten. Z. B.:
Gelſenkirchen notierte am 27. Oktober 6750, am 3. November 24 000,
Harpener am 27. Oktober 18 500, am 8. November 40 000, Siemens
u. Halske am 27. Oktober 5050, am 3. November 12 500. Mögen
Auslandsankäufe den Antrieb gegeben haben, ſo können dieſe jedoch
eine derartige Steigerung nicht allein erklären. Ein Vorrücken
der Jnflation ſchuf eine Geldflüſſigkeit, die Rückgabe von Reichs
ſchatzwechſeln in den Vorwochen brachten die Mittel. Sodann aber
haben ſicherlich auch Verkäufe auf dem Warenmarkte Anlagekapital
gegeben. Es mag denen, die ſich in die Warenſachwerte gerettet
haben, doch vor einem Umſchwunge der Konjunktur bange ge-
worden ſein, ſo daß ſie fich beſſer in Effekten „zu ſichern“ glaubten.

der Deviſenmarkt hat ſich dieſer Hauſſe angeſchloſſen und
auch hier hat zu dem Kursſtande von 9200 Mk. pro Dollar ſicher
lich der Auslandsmarkt ſein Teil beigetragen. Ob aber die Aus
landskäufer nicht Jnländer ſind, mag dahingeſtellt bleiben. Jeden
falls hat, nachdem der Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie die
Deviſenſicherung ſeinen Mitgliedern geradezu „angeraten“ hat,
Großinduſtrie und Großhandel auch unter der Deviſenordnung
ſeine Deckungskäufe in erheblichem Maße fortgeſetzt. t „Poli-
zeimaßnahme“ hat vielleicht nur wenige kleine und mittlere Ver
mögen c ſich Deviſen zu kaufen, und dieſe haben deshalb

in

hatten dagegen auch noch bei der Deviſenverordnung ihre Kauf-
möglichkeiten. Trotzdem von der Regierung verkündet worden war,
daß die Goldſchatz anweiſungen in unmittelbarem Ge-
folge dieſer Polizeiverordnung ausgegeben werden ſollten, iſt dies
bisher nicht geſchehen. Jm Gegenteil hat der Reichsbankpräſident
Havenſtein ſich in der vergangenen Woche ſehr „ſkeptiſch“ dagegen
ausgeſprochen und ihnen vielleicht damit den Wirkungsboden ge
nommen. Dieſe „peſſimiſtiſche Haltung“ gerade des Mannes, der
als Hüter der Währung angeſprochen werden ſollte, hat infolge-
deſſen auch dem Deviſentreiben ſeine Prägung aufgedrückt. Dieſer
Peſſimismus muß ſein Ende finden. Die Revolutionierung der
Werte iſt bereits derartig, daß eine Mitverantwortung für weiteres
Treibenlaſſen von ſozialiſtiſchen Kreiſen abgelehnt werden muß.
Der Dollar mußte 9000 erreichen, damit die Welt erfährt, daß nun
auch der Reichsbankpräſident Havenſtein von dem Reichsbankgolde
Teile zu einer Stützungsaktion herzugeben gewillt iſt. Noch vor
14 Tagen wurde eine Stützung vom Auslande her als unmöglich
bezeichnet und es mußten Ausländer kommen, um die Wege dazu
uns darzulegen. Das, was die ſozialiſtiſchen Kreiſe
ſeit Wochen fordern, daß der Verſuch des Zuſammen-
bringens eines Stützungskonſortiums von außen und innen ge-
macht werden müſſe, iſt nun unter dem Druck eines unerhörten
Dollarſtandes und durch das Gutachten und die Vorſchläge von
neutralen Sachverſtändigen auch bürgerlichen Kreiſen
als unbedingt erforderlich zur neuen Erkennt-
nis geworden. Ob Verhandlungen mit der Reparations
kommiſſion unmittelbar zum Stützungsziele führen, kann heute
noch nicht überſehen werden. Aber wie dem auch ſei, die Jntereſſen
der großen Maſſe des Volkes und unſerer einheitlichen Wirtſchafts
führung verlangen es, daß alles „getan“ wird, was zur
Stützung unſerer Währung dient.

Der deutſche Außenhandel
im September.

134 Milliarden Goldmark Einfuhrüberſchuß für die erſten
nenn Monate dieſes Jahres.

Berlin, 9. November. (Amtlich.) Die deutſche Handels-
ſtatiſtik weiſt für den Monat September mengenmäßig eine Ein
fuhr von 48,3 und eine Ausfuhr von 15,9 Millionen Doppel-
entner nach. Gegenüber dem Vormonat hat die Einfuhr um 1,5,ſie Ausfuhr um 1,8 Millionen Doppelzentner zugenommen.

Geſtiegen iſt die Einfuhr vor allem von geringwertigeren
Maſſenartikeln, Rohſtoffen und Nahrungs-mitteln. So weiſt die Kohleneinfuhr eine Zunahme
um faſt 1 Million Doppelzentner, die Weizeneinfuhr eine
ſolche um faſt 54 Millionen Doppelzentner auf. Höherwertige
Waren, wie Zucker, Kaffee, Tee, Kakaobohnen, Ge-
webe und Geſpinſte, Felle, Häute u. a. m., ſind da
gegen in geringerer Menge eingeführt worden.

Die Zunahme der Ausfuhr verteilt ſich im allgemeinen faſt
gleichmäßig auf ſämtliche Warengattungen; nur Salz und
Kaliſalze. Zement und Eiſenwaren zeichnen ſich durch
eine verhältnismäßig höhere Zunahme vor den übrigen Waren
aus, während dagegen die Ausfuhr vor allem von Steinkohlen,
Lokomotiven, Tendern und Arbeitsmaſchinen
zurückgegangen iſt.

uverläſſige Angaben über die Handelsbilanz können nicht ge-werden, weil die von der Wertſtatiſtik ſeither als Maßſtab
ßennhete Papiermark wegen ihrer Unbeſtändigkeit ſich hierzu nicht
eignet. Ein annähernd richtiges Ergebnis läßt ſich gewinnen, wenn
man die Ausfuhrwerte unter Zugrundelegung des Kursſtandes der
Fapſermere des laufenden Monats auf Goldmark umrechnet, und
ei der Einfuhr nach einer im Septemberheft der „Monatlichen

Nachweiſe über den auswärtigen Handel“ und in Heft 20 der Zeit
nſo ſchrift „Wirtſchaft und Statiſtik erläuterten Methode Wahrſchein-

dann folgendes Bildlichkeitswerte errechnet. Es t
onaten des dritten Viertel-Ein und Ausfuhr in den einzelnen

jahres 1922 (in Millionen Goldmark)
Einfuhr Ausfuhr

Juli e 684,8 820,8Auguſt 545,1 242,0September 421,8 280,4
Danach hat die Einfuhr ſeit Juli ſtändig abgenommen, während

die Ausfuhr, die im a einen ſtarken Rückſchlag erlitten hatte,
ſich zum Teil wieder erholt hat. Aus den Zahlen iſt zu erſehen,
daß die Handelsbilanz in allen drei Monaten ſtets in hohem Grade
paſſiv geweſen iſt. Für die erſten neun Monate dieſes Jahres
ſtellt ſich nach dieſer Methode, die allerdings nur Annäherun
werte gibt, die Paſſivität der Handelsbilanz auf rund 12
liarden Goldmark.

Reichsbahn und engliſche Kohle.
Amtlich wird uns geſchrieben: Die Reichsbahn iſt wegen des

Mangels an deutſcher Kohle ſeit langen Monaten ge-zwungen, auch engliſche Kohle zu kaufen. Es iſt klar, daß dieſe
Notwendigkeit unerwünſcht iſt. Die Reichsbahn hat aber bereits
vor dem Krieg eingehende Erfahrungen mit engliſcher Kohle ge
ſammelt, ſo daß ſie in der Lage iſt, auch jetzt die in erſter Linie für
Lokomotiven in Betracht kommende engliſche Kohle auszuwählen.

Die geſamte Kohlenbeſchaffung liegt in den Händen des Eiſen-
bahnzentralamtes; ein wiſſenſchaftlich vorgebildeter und
im Lokomotivdienſt praktiſch erfahrener Beamter hat die Kohlen
ſorten zu beſtimmen, deren Beſchaffung erfolgen ſoll.

Die Behauptung eines Morgenblattes, die Reichsbahn habe eine
für Lokomotiven un geeignete Kohlenſorte, nämlich Gaskohle,
beſchafft, iſt völlig un z utreffend.

Der neueſte Kaffee-Preis.
2600 bis 3150 Mk. pro Pfund.

Hamburg, 10. November. Der Verbraucherpreis für geröſte-z
ten Kaffee wird vom Verein der KaffeeGroßröſter und Händler,
Sitz Hamburg, heute offiziell mit 2600 bis 3150 Mark für das halbe
Kilo je nach Qualität notiert.

Berliner Brotpreiſe. Der Zweckverband der Bäcker
meiſter Groß- Berlins teilt mit, daß infolge weiterer erheb
licher Erhöhung aller Materialien, ſpeziell der Mehlpreiſe, ab
13. November neue Gebäckpreiſe gelten: markenfreies
Brot 400 Mk,, markenfreie Schrippen 15 Mk., Hörnchen, Kaiſer
brötchen 18 Mk., Schnecken 20 Mk., Plunder, Blechkuchen 30 Mk.,
geröſteter Zwieback das Pfund 300 Mk., Einback 200 Mk., geriebene
Semmel das Pfund 200 Mk., Abbacken von kleinen Kuchen 40 Mk.,
von großen 50 Mk. Der Preis für kleine Tüten beträgt 2 Mk.,
für große 2,50 Mk. Die Arbeiter-, Beamten- und Angeſtellten
ſchaft braucht eine Verdoppelung ihrer Bezüge, um dieſe über jedes
Maß hinausgehenden Preiſe im Rahmen ihres Einkommens be-
zahlen zu können. Die Rentner aller Art werden aber in immer
größerem Umfang zum Hungertode verurteilt.

Gewerkſchaftliches.
Neuregelung der Bergarbeiterlöhne.
Erhöhung der Lohnſätze um 55 Prozent ab 1. Oktober.

Bei den am Freitag ſtattgefundenen Verhandlungen im Reichs
arbeitsminiſterium über die Bergarbeiterlöhne iſt den Berg-
arbeitern ab 16. November eine Erhöhnng der Lohnſätze um
55 Prozent zugebilligt worden.

Aus dem Halliſchen Gewerkſchaftsleben.
Schiedsſpruch im Verſicherungsgewerbe.

Der Zentralverband der Angeſtellten teilt uns mit: Der Arbeit
geberverband hat in ſeiner Generalverſammlung beſchloſſenz den

enhauſſe ihre Anlage gefunden. Die großen Käufer am 8. November gefällten Schiedsſpruch für die FachgruppenSach-
ſchadenverſicherung anzunehmen, für die Fachgruppe L. u. H. jedoch
abzulehnen mit der Maßgabe, daß für dieſe Gruppe den An-
geſtellten für Oktober die Septemberbezüge (Gem. Entſcheidung
vom 23. Sept) gezahlt werden. Darüber hinaus ſoll dieſen An
geſtellten ebenfalls die durch den Schiedsſpruch vom 3. November
feſtgeſetzte Kinderzulage von 250 Mk. für Oktober ſowie die Orts-
zuſchläge gewährt werden. Bei den Betrieben, die neben der Per-
ſonenverſicherung noch Sachſchadenverſicherungszweige betreiben
(gemiſchte Betriebe), ſoll für die Frage, nach welcher Fachgruppe
die Angeſtellten zu bezahlen ſind, der bei dieſen Betrieben über
wiegende Verſicherungszweig maßgebend fein.

Ueber den vom Arbeitgeberverband nicht angenommenen Teil
des Schiedsſpruches wünſcht det Arbeitgeberverband eine Aus-
ſprache herbeizuführen. Es wird die Verbindlichkeitserklärung be-
antragt werden und den Arbeitgeberverband auf die Ausſprache
verweiſen, die das RAM. ohnehin vor der Entſcheidung über g.
Antrag auf Verbindlichkeitserklärung anzuberaumen pflegt. Ueber
den weiteren Verlauf werden wir ſofort berichten.

Aus aller Welt.
Schiffsuntergang infolge Benzinexploſion.

Sechs Seeleute vermißt.
An Bord des Hamburger Dampfers Leopold David“ er

eignete ſich am 9. November eine ſchwere Benzinexploſiong
die das Schiff innerhalb einer Stunde zum Sinken brachte.
Der Dampfer kam von Rotterdam mit einer Benzinladung und
hatte auf der Reede querab von Oſterhoeft feſtgemacht. Von
der 17 Mann ſtarken Beſatzung ſind nach bisheriger Feſtſtellung
11 Mann gerettet. Die Exploſion war ſo ſtark, daß von dem
Vorderſchiff ſämtliche Platten weggeriſſen wurden, ſo daß das
Vorderſchiff nur noch aus einer Reihe von Spanten beſtand. Das
ganze Hinterſchiff ſtand alsbald nach der Exploſion in Flammen.
Die Rettungsarbeiten, an denen mehrere Dampfer ſich beteiligten,
wurden durch die auf dem Waſſer ſchwimmenden brennenden
Benzinmaſſen ſehr erſchwert.

Verhafteter D-Jugdieb.
Mit Aether und Chloroform bewaffnet.

Nachdem die Unſicherheit in den Zügen in den letzten Monaten
immer bedrohlicher geworden iſt, gelang es jetzt endlich der Krimi-
nalpolizei, einer der größten internationalen D-ZugDiebesbanden
auf die Spur zu kommen und zwei Mitglieder, einen Rumänen
und einen Berliner, zu verhaften. Der Rumäne hatte den
Berliner nach Hamburg verſchleppt, um ihn als Helfershelfer zu
benutzen. Auf einer Fahrt von Hamburg nach Berlin machte ſich
dann der Rumäne an einen anderen jungen Mann heran, der ihm
beiſtehen ſollte, Gepäck verſchwinden zu laſſen. Der junge Mann
ging aber nicht darauf ein und drohte Lärm zu ſchlagen ſo daß der
Rumäne, da er ſich im Zuge nicht mehr ſicher fühlte, in Wittenberge
ausſtieg. Er konnte aber noch auf dem Bahnhof verhaftet werden
und würde dann nach Berlin transportiert. Man fand bei ihm
zwei Flaſchen mit Aether und Chloroform, die der Rumäne für
ſeine „Arbeit“ benötigte.

Plünderung von Lebensmittelgeſchäften. WTV. meldet: Geſtern
abend kam es in Kalk zu Plünderungen von Lebensmittelgeſchäften.
Es wurden die Fenſterſcheiben der Läden zerſtört und die aus
gelegten Waren geraubt. Eine nach Tauſenden zählende Menſchen
menge wurde ſchließlich durch ein ſtarkes berittenes Polizeiauf-
gebot auseinandergeſprengt.

Verhafteter HakenkreuzBurſche. Laut „B. T.“ wurde in Waren
ein gewiſſer 20fähriger Volontär verhaftet, dem zur Laſt gelegt
wird, gleichgeſinnte junge Leute aufgefordert zu haben, einer ger
heimen militäriſchen Organiſation beizutreten.



Verſammlungsanzeiger

VSPDHalle u. Bezirk Merſebucz
Sekretariat: lle (Saale), Harz 42144.Zimmer 28 va Fernruf 1029

ungſozialiſten der VSPD. Dienstag.den i Skosemter n i 8 Uhr. im
Jugendheim. Weidenplan 20 Vortrag
der Genoſſin Röpert über: Die Frau und
der Sozialismus Werdt neue Mitglieder

tag, den 13. November,Delitzsch. Fyptag, er Elbnitz-Mühle:
Revolutions'eier. Gäſte willkommen.
Lützen Sonnabend. den 11. November,

abends 8Uhr, im .Bürgergarten
Mitaliederverſammlung. Gen Wenſcheck
(Merſeburg) ſpricht über oie Urſachen der
Geidentweirtung. Genoſſen und Genoſſinnen
erſcheint vollzäh'ig zu dieſer aufklärenden
Verſammlung Auch die „Volksblatt'- Leſer
ſind eingeladen

d hu Montag den 13. November.erse rg. abends 8 Uhr. im Partei-
bureau. Vorſtandsſitzung mit den ein
ageladenen Bezirkslicitern. Beſprechung
über die Werbewoche. Jeder muß erſcheinen

M heln Sonnitag, den 12. November
abends i27 Uhr im Schützen

haus Saal Oeffentl. Revolntionsfeier.
Feſtredner: Reichstagsabgeordneter Richard
Krüger. Genoſſen ſorgt für Maſſenbeſuch

Mont den 13 November,Diesteritz. abenbs Nur im Volr
heim“ Mitagliederverſammlung. Wir
bitten alle Genoſſen und „Wolksblatt“ Leſer
vollzählig zu erſcheinen,

Vereinsanzeiger

Halle.
Sektion der Poliere, Se n
im „Volkspark“ eine öffentliche Verſamm-
lung aller Poliere ſtatt, zu der alle Kollegen
erſche nen müſſen. Die Streikleitung.

2 222 2 4äeldtetewertsdatt deuten küendahndeant

5 Am Dienstag dem 14. NovII -Anwärter. abends 8 Uhr im Reform-
Realgymnaſium (Aula). Fr eſenſtraße 3/4:
Verſammlung. Referenten: Kollege Bret:
ichneider und Kollege Eiſ.-Jn(p. Lange aus
Berlin. Mitglied des Reichswirtſchaftsrates.
Die Kollegen der ehemaligen F. G. VI ſind
zu dieſer Verſammlung veſonders eingeladen
Freie Ausjſprache.

Deutseh. Arb.-Apstinenten-Bund.
Dienstag. den 14 November. abds. *8 Uhr
im „Volkspark“ Mitgliederverſammlung.

Verein Dr. med. Schüsglers Biochemie.

Am Montag. dem 13. Nov. abds 28 Ühr,
im Stadtaymnaſium, Eingang Sophienſtr.:
Wonatsverſammlung mit kurzem Vortrag.
Ausſprache. Satzungannahme, Feitſchrift-
ausgabe Einſamml neuer Aufträge Aus
kunft beim 1. Vorſitzenden, Thaerſtr 7

Zentralverband pro]. Freidenker.
Jeden zweiten Dienstag im Monat Mit
galiederverſammlung in der Produßktiv-
genoſſenſchaft. Nachſtes Thema. Lichtb'ilder
vortrag: „Die Geſetze des Weltalls und der
Sinn des Raturganzen“ Eäſte ſtets will
kommen.

Falkenberg.
Der Bezirksausſchuß des ATGB.. des

Afa- Bundes und des Allgemeinen Deutſchen
Beamten Bundes im Regierungsbezirk
Merſeburg, haben für Sonntag. den 19 No-
vembder, um 10 Uhr vormittags für die
Kreiſe Liebenwerda und Torgau eine Kon
ferenz nach Falkendberg einverufen. Die
Konferenz findet im „Gaſthof zum goldenen
Anker“, Lindenſtraße, ſtatt. Alle Betriebs-
räte, Beamtenräte und Gewertkſchaftsfunk
nonäre nehmen an dieſer Konferenz teil.
Referent: Genoſſe Bartih Berlin.

1. Bericht des Kontrollaussehnsses,
der Betriebsrätekonferenz.
gierten zur Konferenz in Merseburg. Bestätigung

der Vollzugsratsmitglieder. 5. Verschiedenes.
Volizähbliges Erscheinen al'er Betriebsräte erwartet

Dienstag den 14. Nov., abds. 7 Uhr. im Volkspark:

III
Tagesordnung:

Der Vollzugsrat.

2. Bericht von
3. Bestätigung der Dele-

„Reſchshof Reicdehure.

Sonntag und Montag:

Kirmes-BALIL.
Hierzu ladet treundlichest ein Der Wirt. Recke

dss8Wò5

Nuge dein

Dersil, das r Waschmittel reinigt, bleicht
und desinſtziert die
Nochen und bringt durch Ritbenutzun
Nerdſeuers für die Wäsche größte Rohlenersparnis:

Erbsensuppe durchgerühkrt
Dazu Schweineſſeisch serviert,
Sättigt und schmeckt wuncdclkerbar.
Dis Grbsen weich und gar,
VFut Tersil zu gleicher Seit
TWacker seine Schuldigkeit.

äsche in einmaligem kurzen
es täglichen
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4.

Stadttheater.
Sonniag, den 12. Nov.
Anfang 8. Ende 11 Uhr

Hargarethe
Oper von Gounod.

Montag. den 13. Novemb.,
Anfang 7! Ende 11 Uhr
Die verzunkeae Glocie

Märchendrama von
Gerhart Hauptmann

Bedernes Ideate

November.
Ein Großstadt-

Speralftät.- Programm

10 auserles. Kungtkrätte.

ſhaſſa Theater.

Sonntag. den 12 Rov.
abends 7 Ahr:

So'n Windhund
Schwank von Kraatz und

Hofmann 953
Tel. 1066.Jägergnase l.

Dir. u. Besitzer Ald. Koeh.

Man sprieht v. demglüäünrend. Programm

700
Sonntag 4 Vhr

Hacmitſagt Kemen.

Dienstag s Uhr
III. Gerelüger Abend

(Lichtbildervortrag).
Freitag 7 Uhr

bohe klie Jamadent/

Neues im Süden!

chulheſ Die
alle Donnerstag u. Sonntag:

Uhr Konzvert,7 5 Uhr Tee.
Der Moderne Musik.

kierne und trarsportable

Kachel-
Oefen

Patent-Gruden
Kochöfen

Waschkessel

Sparkocher
Christion Glaser
Gr. Klansstrasse 24
770 Ferpvrut 6138
Reinigen und Reparieren

sämtlicher Oefen.

Wer ſparen will, trägt
Guwmisohlen u. -Absätze

zum Selbſtbefeſtigen,
billiger und haltbarer

wie Leder. 941
C. Kluppenbach,

Gr. Vlriehstrasse 41.

5 Arheiter-Bildungsausschuß Halle a. S.
EEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIT IIIII u IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIDonnerstag, den 16. November, abends 8 Uhr, im großen

Saal des „Volkspark“, Burgstraße 27:

Jku

S Cunz
Sonr tag von 3 Uhr an:

ſnberg

Sinfonie- Konzert
ausgeführt vom geramten Stadttheater Orchester
unter Leitung des Herrn Kapellmeisters Carl Nöhren.

Zom Vortrag gelangen Werke v Gluek, Morzart u. Franz Schubert.
Eintrittspreis im Vorverkauf 30 MK., an der Kasse 40 M.

Karten im Vorverkaut sind zu haben: im Arbeitersekretariat, in der
Produktivgenossensehaft, im Verkehrsbund, im „Volkspark“ (Buffet),
in den Verkaufsetellen des Konsumvereins, sowie an den mit Plakaten

belegten Stellen

e

ne quife deciſsche Schoholace

2 2 7

c em. hl

Engelhardt

746bei dem Bedart an

Zeiiwäsche.
Weit unter Tagespreis kaufen Sie

noch billig bei uns
veckhettwezäge 1950,- 2025, 2600,-

nur in guten Stoffen
Kopfkisson 475,- 650,- 750,- usw
Bettlakem 850,- 975,-

Inletts, absolut federdicht, farbecht,
enorm billig

sichern Sie sich dureh Anzahlung
gekaufte Waren zur späteren Abholung

Achten Sie genau auf unsere Firmal e
Reello fachmännische Bedienungßer Bethwäddetadren d

Verkautsstelle Halle, Ludwig-Wucherer-Str. 28.

1025,- usw z
Wäschestoffe 330,- 425,- 475,- usw J
Tischtücher, Handtücher, Rolltücher,

CaramelVollbier
in friedensqualtat

alkohokarm posfeurtsferi

Der Hausfrau Stärkung
Der Kinder Kräffiqung
Des Votfers Erfrischung

FERDINANO DEHNE NACHF.R. STEINSTR. 15 FERNSPR. 6236
W

2h

Ueberall zu haben

e -ò22

e

ehe0

n Godſoff Tablette erſett.Säßen von Kaffee, Kakao, Tee uſw. Billig und c

Schachteln mit 100, 200 u. 500 Stück.

Erhältſich in Kolonialworen, Drogenhandlungen

und Apotheken 893

nur bei A. Föliner, Ludw.
j Fernſprecher 3037

Kaufe alle Sorten

EFellez
zu höchsten Tagespreisen.

Tauhenstraße 19.

Zu m ö ohs t en, nach dem jeweili en
ollarkurſe errechneten Preiſen verkaufen Sie

G O D-Silber-, Platin- Bruch
Taxieren koſtenlosBerliner Bekleidungs-Industrie

Fabrikniederlage: Halle, Alter Markt 3
ewphehlt 702Anzüge püietots Hoxen

äürbeiter-bekleigune
en détail 2u Pabrikpreisen

e e III

Verkaufen Sie Ihr

Landwirtſchaft,

Café od. Geſchäft und
alle einſchl. Objekte

nur durch das vorſchuß-
freie An u. Verkaufs

C. kucloft, hone u

MWerht nene Leſerkoſtenfreie Vermittlung

Grundſtück,

Reſtauration,

buregau 614

bältliehb.

Scehmeerstraße 19.

ucherer-Str. 47.

Der Kenner bevorzugt
die vorteilhafte große

Pfund Dose

in allen Geschäften er

Graff Fabriklager,

4 xollxt Du Rauifen 7 nur ha den Kautnomn, der berne

Zeitung durch Inseruteunterstützt!

e



x c

BVeilage zu Nr. 36

Die Stimme der Mieter.
Eine überfüllte Mieterverſammlung erhebt ſchärfſten Proteſt gegen das Reichsmietengeſetz, gegen Hausbeſitzer
anmaßungen und die Spruchpraxis des Mieteinigungsamtes. Stadtv. Kürbs bei einer Verleumdung ertappt.

Auf dem vor einiger Zeit in München abgehaltenen Hausbeſitzertag wurde bekanntlich e Ruf nach ſchleünigſter Beſeitigung des

vanges auf dem Gebiete des Wohnungsweſens erhoben und das.
eierliche Gelöbnis abgelegt, alles daranzuſetzen, um den Haus-
ſiz in allerkürzeſter Friſt von den die Wucherfreiheit dehin

dernden „Feſſeln“ zu befreien. Jn Verfolg dieſer Beſchlüſſe hatte
der Halliſche Haus und Grundbeſitzerverein vereits einige
„Froteſt“ Verſammlungen abgehalten, in denen die maßloſeſteèn

orderungen aufgeſtellt und durch eine Flut von Angriffen und
ſchimpfungen auf die verſchiedenen amklichen Stellen unterſtützt

wurden. In welch unglaublich kühner Weiſe die Herren Haus
beſitzer in ihren natürlich überfüllten Verſammlungen vorgingen,
geht ſchon daraus hervor, daß ſelbſt der Staalsanwalt ſich für ver
pflichtet hielt, gegen die Hau thetzer ein Ermittelungsverfahren
wegen Vergehens gegen das Republikſchutzgeſetz einzuleiten. Da
war es denn höchſte Zeit, daß die ſchon durch die jetzige Mieter-
e arg benachteiligte Mieterſchaft in Maſſen auf
dem Plane erſchien und dem übermütig gewordenen Hausbeſitz ein:
„Bis hierher und nicht weiterl“ zurief. Der rieſige Saal des
zVolksparks“ erwies ſich als zu klein, um die auf Veranlaſſung
des Halliſchen Mietervereins erſchienenen Maſſen zu faſſen. Wie
der Leiter der Rieſenverſammlung betonte, ſollte entſchiedener
Proteſt eingelegt werden gegen das ungerechtfertigte Verlangen der
Haus und Grundbeſitzer, gegen die i Auslegung des
Reichsmietengeſetzes (RMG.) durch das Mieteinigungsamt und die
unzulängliche Tätigkeit des Wohnungsamtes.

Herr Langheinriäich, der Geschäftsführer des Mietervereins,
mntledigte ſich ſeiner Aufgabe, Aufklärung über die ſchwebenden
Fragen zu verbreiten, in anerkannt ſachlicher und trotz der ihm
r Verfügung ſtehenden kurzen Zeit ziemlich erſchöpfender Weiſe.
r führte den Mietern, unter denen ſich erfreulicherweiſe ſehr

viele Frauen befanden, vor Augen, was werden würde, wenn den
orderungen nach Auſhebung der Zwangswirtſchaft auf dem

Lohnungsmarkt ſtattgegeben würde, wenn die Hausbeſitzer nach
eigenem Gutdünken in ihren Grundſtücken ſchalten und walten
könnten. Der Hausbeſitzerforderung, daß ſie von den Mietern
den Betrag haben müßten, um beſtehen zu können, ſei durch das

MG. Rechnung getragen. Man verlange aber, wie das in den
drei Vepanmrungeg zum Ausdruck gekommen ſei, jetzt weit
mehr. 9 ach den aufgeſtellten Forderungen würde für eine Woh
nung, für die eine Friedensmiete von 800 Mk. gezahlt worden
ſei, eine Miete von 150 000 Mk. zu zahlen ſein, d. h. wenn eine
fünfhundertfache Steigerung zugeſtanden würde. Die Herren
fordern aber Mietenfeſtſetzung nach dem Goldwerte, was eine
Steigerung um das Tauſendfache bedeuten würde. Der Redner
unterzog dann das RMG. einer eingehenden Beſprechung und kam
u der Feſtſtellung, daß das Geſetz ſehr lückenhaft und reform
edürftig ſei; durch den Vortrag einer Fülle von Beweismaterial

geſtalteten ſich ſeine Ausführungen zu einer wuchtigen Anklage
fegte die nach ſchrankenloſer Wucherfreiheit drängenden Haus-
eſitzer. Auch die Tätigkeit des Wohnungsamtes würde kritiſiert,

u. E. jedoch teilweiſe zu unrecht. Die Hauptſchuld daran, das
rückſichtslos vorgehende Gerichtsvollzieher Mieter einfach auf die
Straße ſetzen können, trage das Mieteinigungsamt, indem es den
Einflüſterungen der Hausbeſitzer gar zu leicht Folge leiſte, noch
mehr aber die ordentlichen Gerichte. Der Redner ſtellte dann die
Frage an die Reichsregierung, daß die Mieteinigungsämter

rikte Anweiſungen bekommen, daß ferner gegen MEA.-Entſcheidungen eine Berntingenagligtett heheren ſei und daß e llem

die Wohnungsämter einer Reform unterzogen werden. Die Aus-
führungen fanden großen Beifall.

Dem rein Redner, Parteiſekretär Sach ſe, war die Aufgabe
zugewieſen, die Urſachen der Wohnungsnot grundſätzlich zu be-
handeln und die Unzulänglichkeit der Wohnungsbauabgabe dar-
zulegen. Obwohl er ſich dieſe Aufgabe ziemlich leicht gemacht hatte
und gar zuviel bereits Geſagtes wiederholte, befleißigte ſich auch
dieſer Redner ſtrengſter Sachlichkeit, was unumwunden anerkannt
werden muß. Er ſtellte feſt, daß wirkſamſte Wohnungsnot-
bekämpfung nur durch Wohnungsneubau möglich ſei, daß Reich
und Länder wohl ganz gewaltige- Mittel für dieſe Zwecke zur Ver-
fügung geſtellt hätten, der beabſichtigte Zweck jedoch durch den
durch keinerlei valutariſche Umſtände begründeten Bauſtoffwucher
aber hintertrieben würde. Die Beſſerungsbeſtrebungen würden
durch die Hansbeſitzer vereitelt, damit ſie die Möglichkeit haben,
aus der Not der Mieter Kapital zu ſchlagen. Jn Sachſen habe
man die Erfahrung gemacht, daß es bei ernſtem Willen doch mög
lich ſei, von ſeiten der Regierung neue Wohnungen zu ſchaffen.
Was dort möglich ſei, müſſe anch anderwärts möglich ſein. Hin
ſichtlich der Wohnungsbauabgabe ſtellte er die Forderung auf, daß
erſt geſunde Wohnungen geſchaffen werden müßten, bevor man den
Mietern das Geld abnehme. Er forderte zum Ausbau der Mieter-
bewegung auf.

Referendar Bach witz, einer der Geſchäftsführer des Haus-
und Grundbeſitzervereins, blies, wie ein Redner hinterher feſtitel!lte
die Friedensſchalmei und ſtellte das gute Einvernehmen zwiſchen
Mieter und Vermieter, die auf Gedeih und Verderb aufeinander
angewieſen ſeien, in den Vordergrund. Daß er ſich gegen die Bei-
behaltung der Zwangswirtſchaft ausſprach, verſteht ſich von ſelbſt.
Die Forderung nach einer Entſchädigung von 1000 Mk. für Be-
nutzung der Waſchküche, wie ſie in der letzten Hausbeſitzerverſamm-
lung aufgeſtellt worden iſt. verwies er in das Gebiet des Wahn-
ſinns, und unterſtrich die Notwendigkeit vermehrter Neubautätig-
keit. Was in Sachſen und anderen ſozialiſtiſch regierten Staaten
möglich ſei, müſſe auch bei uns in Preußen möglich ſein. Der
Redner, der ſich ſichtlich bemühte, einen günſtigen Eindruck hervor
zurufen, wurde ohne Unterbrechung angehört.

Unſer Genoſſe Stadtv. Wilke warf dann in längeren, vorzüg-
lichen Darlegungen recht intereſſante Streiflichter auf das Woh
nungsweſen, wie es ſich in Halle ausgewirkt hat. Vorbedingung
für ein erträgliches Verhältnis zwiſchen Mieter und Vermieter
ſei, daß die Hausbeſitzer keine unberechtigten Forderungen ſtellten.
Weiter zerſtörte er die Ausrede, daß die Zwangsbewirtſchaftung
die Neubautätigkeit behindere. Jn England Amerika, wo freie
Wirtſchaft beſtehe, würde auch nicht gebaut. Den Hausbeſitzern
würde nur ein unberechtigtes Geſchenk gemacht. Auf dem Gebiete
der Lebensmittelverſorgung habe man mit der Aufhebung der
Zwangswirtſchaft doch die allerſchlimmſten Erfahrungen gemacht.
Unter der Zwangsbewirtſchaftung bekamen die Minderbemittelten
zwar wenig, aber doch zu einigermaßen erträglichen Preiſen; heute
gar nichts Die den Hausbeſitzern zugebilligten 10 Prozent für
Hypothekenlaſten ſowie die geforderten 85 Prozent für Verwal
tungskoſten ſeien unberechtigt. Häuſer dürften kein Spekulations-
objekt ſein, um Wucher zu treiben. Alle Forderungen, ganz be
ſonders aber die auf Beſeitigung der Zwangswirtſchaft, müßten
ganz entſchieden abgelehnt werden. (Starker Beifall.)
Die Verſammlung hatte bis dahin einen durchaus ſachlichen, durch

keinerlei parteipolitiſche Erörterungen geſtörten Verlauf ge
nommen. Dem Stadtverordneten Kürbs, der nunmehr das Wort
zu längeren Ausführungen nahm, blieb es vorbehalten, in die

immungzesvolle Verſammlung einen argen Mißton zu tragen, inem er Sehanptere daß ſeitdem in der Merſeburger Regierung

„ſo etwas wie ein Sozialdemokrat ſäße, ſich dort Beſtrebungen7 machten, i das Wohnungsbeſchlagnahmerecht ür
ohnräume G einzuſchränken ſuchten, daß jede ernſthafte Arbeit

ebiete unmöglich ſei.“ Als Beweis für dieſe vn
i auf den von uns mit-

uau S egeheuerliche uptung bezoggeteilten, eingig daſtehende Felt

anlaſſung des Wohnungsamtes
andDierke. Der auf Ver

Wenn er Mieter, der bekanntlich von dem Major
Dierke mit einem Hammer an den Kopf geſchlagen wurde, würde
wieder auf die Straße geſetzt. Als ſich der Entrüſtungsſturm, der
die Verſammlung naturgemäß erfaßte, gelegt hatte, behaupteteKürbs, daß der denen auf Veranlaſſung des ſo-
zialdemokra iſſchen Regierungspräſidenten ge-
ſche h e. Jn einer mit bekannter Sorgfalt vorbereiteten, längeren
Entſchließung ſollte die Verſammlung gegen eine ſolche Hand
lungsweiſe flammenden Proteſt erheben. Aicyer. wand er ſich
ſelbſt einen Ruhmeskranz für ſeine angeblich einzig richtige
Haltung bei der Beſchlußfaſſung des Magiſtratsantrages auf Be
freiung von der Zwangseinmietung.

Man kann ſich einen ungefähren Begriff von der Stimmung
machen, in der ſich die Verſammelten nach dieſen angeblich auten-
tiſchen Mitteilungen befanden, und wie unfer Genoſſe Kaſparek
empfangen wurde, als er darzulegen r daß der Regierungs
präſident, Genoſſe Bergemann, unmöglich eine ſolche Verfügung
erlaſſen haben könne. Wenn dies ſchon geſchehen ſein ſollte, was
er nicht glaubte, dann ſei dies nur auf Veranlaſſung des betreffen
den Dezernenten in der Regierung geſchehen. Nach unſeren heute
worgen an den in Betracht kommenden Stellen unternommenen
Feſtſtellungen ſtellt ſich die Behauptung des ehemaligen Genoſſen
Kürbs als eine abſolute Unwahrheit heraus. Der
Regierungspräſident hat mit der Sache nur ſoviel zu tun gehabt,
als er eine von dem ſchlagfertigen Major bei ihm gegen das
Halliſche Wohnungsamt eingelegte Beſchwerde glatt zurückgewieſen
hat. Alles andere iſt, wie wir in der nächſten Nummer nachweiſen
werden, vollkommener Schwindell, der auch nicht dadurch
aus der Welt geſchafft wird, daß die von Kürbs vorgelegte Ent-
rüſtungsreſolution im Trubel einſtimmige Annahme fand.

Nach einem kurzen ſachlichen Schlußworte, in welchem zum Ein-
tritt in den Mieterverband aufgefordert wurde, wurde folgende,
vom Vorſtand vorgelegte Entſchließung einſtimmig angenommen:

„Die heute im „Volkspark“ tagende, von mehreren Tauſenden
beſuchte Proteſtverſammlung der Halliſchen Mieterſchaft erhebt
ſchärfſten Proteſt gegen das Reichsmietengeſetz
in ſeiner jetzigen Faſſung und die preußiſche Ausführungsver-
ordnung dazu. Sie richtet ſowohl an die Reichsregierung als
auch an die preußiſche Staatsregierung das dringende Erſuchen,
den Unklarheiten und dem Durcheinander des RMG. und im
beſonderen der preußiſchen Ausführungsverordnung durch ent-
ſprechende Abänderungen baldigſt ein Ende zu machen.

Die Verſammlung legt ferner ſcharfen Proteſt ein gegen
die jetzt geübte Aus legung des RM G. und fordert baldigſte
Vorlegung und Verabſchiedung des Mieterſchutzgeſetzes, indem
ſie dabei der beſtimmten Erwartung Ausdruck gibt, daß die
Faſſung des Mieterſchutzgeſetzes ſo klar und eindeutig erfolgt,
daß die Ausbentung der Maſſen des deutſchen Volkes von vorn-
herein unmöglich wird. Sie verlangt ſchließlich eine derartige
Regelung des Verfahrens bei den Wohnungsämtern, daß künftig
Zwangsräumungen von Wohnungen nur dann ſtattfinden dür-
ſen, wenn den davon Betroffenen neue Wohnungen zugewieſen
werden können.“

Wann finden die Gemeindewahlen ſtatt?
Auf alle Fälle ir Frühjohr 4223.n Knſchluh an eigen Lahetan ethg erachten Antrag der

kommuniſtiſchen Fraktion iſt in einigen Blättern die Frage dis
kutiert worden, wann in den preußiſchen Gemeinden die Neu-
wahlen zu den Gemeindeparlamenten ſtattfinden ſollen. Die kom-
muniſtiſche Preſſe, die die Vornahme dieſer Wahlen bis ſpäteſtens
zum 1. April 1923 fordert. polemiſiert gegen die preußiſche Regie
rung, die angeblich zugleich mit der neuen Städteordnung die Ge

meindewahlenverſchleppe.Es ſei deshalb ausdrücklich darauf hingewieſen, ſo bemerkt der
amtliche Preußiſche Preſſedienſt, daß der preußiſche Miniſter des
Jnnern. Severing, bereits am 21. März d. J. im Hauptaus-
ſchuß des Landtags erklärt hat, daß er eine Neuwahl der Gemeinde-
vertretungen ſpäteſtens im Frühjahr 1923 für erforderlich halte.
Der Miniſter erklärte weiter, daß, wenn Staatsrat und Landtag
die Entwürfe der Städte- und Landgemeindeordnung rechtzeitig

verabſchieden würden, die Neuwahlen auf Grund dieſer Geſetze
ſtattfinden könnten. Andernfalls würde der Miniſter aber für den
Erlaß eines Notgeſetzes eintreten.

Die Vorteile der Verwendung von Gas
ſucht die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerke in
nachſtehender Zuſchrift an die Preſſe nachzuweiſen:

Jſt das Gas zum Kochen und Heigen jetzt zu tener?
1914 November 1922 Steigerung

1 Kubikmeter Gas 0,14 M 32, M. 1 223
1 Ztr. Braunkohlenbriketts 0,75 630, 1 840
1 Grubdekoks 630, 1 630GSGaskols 145 1100 1 8151 Steinkohle 1,68 1800, 1 7751 Hüttenkoks (Brechkoks I) 1,75 1420, 1 810

Man ſieht daraus, daß die Verteuerung des Gaſes nur etwa
bis 5 derjenigen aller anderen Brennſtoffe beträgt. Ver-

gleicht man jedoch den ausnutzbaren Brennſtoffwert des Gaſes
mit dem der übrigen in Mitteldeutſchland in Frage kommenden
Brennſtoffe, e ergeben ſich im November 1922 für die Erzielung
des gleichen Erfolges folgende Ausgaben: für 1 Kubikmeter Gas
32 M., für 5,2 Kilo Braunkohlenbriketts 65,60 Mk. für 4 Kilo
Grudekoks 50,50 M. für 4,4 Kilo Steinkohle 114,25 M., für 4,4 Kilo
Hüttenkoks 125 M. Es iſt daraus deutlich zu erſehen, daß die
Verwendung von Gas in Konkurrenz mit allen anderen
Brennſtoffen die bei weitem geringſten Aufwendun-
gen erfordert.

Genoſſen, unterſtützt den „Volkspark“! Von der Verwaltung
wird uns geſchrieben: Unter den fortwährenden Preiserhöhungen
für Speiſen und Getränke, welche wir trotz der enormen Teuerung
immer noch billig hergeſtellt haben, hat unſer Lokal ſehr zu leiden,
ſo daß wir wohl nicht umhin können, noch weitere Einſchränkungen
vorzunehmen. Eine weitere Folge der Teuerung iſt auch, daß wir
das bisher an Sonntagen ſtattgefundene Freikonzert vollſtändig
ausfallen laſſen müſſen oder aber gezwungen ſind, Eintrittsgeld zu
erheben. Wäre der Beſuch der Sonntags-Freikonzerte ein regerer,
ſo könnten wir auch in Zukunft von der Erhebung des Eintritts
geldes Abſtand nehmen. Wir richten daher an alle Parteigenoſſen
die Bitte, in dieſer ſchweren Zeit das eigene Heim unterſtützen
zu wollen, damit es der Arbeiterſchaft erhalten bleibt. Gleichzeitig
weiſen wir noch darauf hin, daß wir ſchon jetzt die Saalbeſtellungen

für 1928 entgegennehmen. Grinde dVyn der Straßenbahn. Aus betriebstechniſchen Gründen wir
die Linie 6 nicht Schlachthof bis Beeſener Strafße, ſondern bis
Böllberger Weg ar Dafür fährt jeder zweite Wagen der
Linie 8
Straße hoch. Die nach der Beeſener Straße fahrenden Wagen der
Tinie 8 werden durch einen grünen Strich an der Kopflaterne
kenntlich gemacht. Dieſe Aenderung muß zunächſt ausgeprobt
werden; bei Bewährung wird ſie beibehalten.

Ein Drama im Volkspark. Jm kleinen Saale des Volksparks
in das Grundſtück Wilhelmſtr. öerſchoß ſich geſtern abend ein in der Reilſtraße 25 wohnhafter

er Garten, Reilſtraße bis Böllberg) die Beeſener

junger Mann namens Erich Ellinger. Der junge Mann hatte in
einem Tanzzirkel Tanzunterricht genommen; mitten in fröhlichſter
Unterhaltung z er plötzlich einen Revolver und ſchoß ſich eine
Kugel in den Kopf unmittelbar vor den Augen zweier Schutz

Soweit ſich hat feſtſtellen laſſen, ſoll der junge Mann
ie Tat aus Liebeskummer begangen haben. Die Leiche wurde

nach dem Gertraudenfriedhof geſchafft.
Diebiſcher Hakenkreuzler. Geſtern wurden aus den Abort-

anlagen im Gewerkſchaftshaus mehrere Bleirohre der Waſſer
leitung herausgeſchnitten und r Der Verdacht der Täter
ſchaft richtete ſich gegen zwei Subjekte, die im Gewerkſchaftshauſe
nächtigten und r Ledertaſchen zur Aufbewahrung gaben. Der
Jnhalt dieſer Taſchen erſchien verdächtig und die Unterſuchung
ergab, daß ſie Stereotypie-Platten aus der WaiſenhausDruckerei
enthielten, die ebenfalls von einem Diebſtahl herrührten. Die
Diebe wurden verhaftet und nach dem Polizeigebäude geführt. Bei
der dort vorgenommenen Unterſuchung entpuppte ſich eins dieſer
Subjekte, ein 24jähriger Kellner aus Berlin, der ſich bei der Durch
ſuchung ſehr jämmerlich benahm, als Träger des Hakenkreuzes, das
ſtolz unter ſeinem Rock prangte. Wahrhaftig, ein würdiger Ver
treter des Hakenkreuzgeiſtes!

Ein gefährlicher Werkſtattbrand. Am 9. November, abends
gegen 11 Uhr, wurde die Feuerwehr nach Schulſtraße 11 gerufen.
Bei ihrem Eintreffen fand ſie einen Teil der im dritten Stockwerk
P Schneiderwerkſtätten der Firma Aßmann brennend vor.

das Eindringen in den brennenden Raum bereitete außerordent
liche Schwierigkeiten, da die Eingänge ſämtlich durch ſtarke eiſerne
verſchloſſene Türen geſichert waren. Nach Erbrechen dieſer Türen
wurde das Feuer von zwei Seiten angegriffen und auf ſeinen
ger beſchränkt. Nach über zweiſtündiger Tätigkeit konnte die
Feuerwehr abrücken. Nur dem ſchnellen Eingreifen der Feuerwehr
iſt es zu verdanken, daß ein bedeutendes Großfeuer, das erhebliche
Werte vernichtet hätte, vermieden worden iſt, da die Flammen be
reits die Decke des Raumes durchbrochen hatten und im Begriff
waren, auf den Dachſtuhl überzuſpringen. Der Betrieb der Firma
iſt durch den Brand nicht geſtört.

Folgen des Alkohols. Der Polizeibericht meldet: Geſtern nach
mittag entſtand in der Gr. Ulrichſtraße durch zwei betrunkene aus-
wärtige Männer ein Menſchenauflauf von etwa 500 Perſonen. Die
beiden wurden durch Polizeibeamte bis zu ihrer Ernüchterung in
Schutzhaft gebracht und die Anſammlung zerſtreut. Jn der ver
gangenen Nacht fand in der Gr. Ulrichſtraße zwiſchen mehreren
Perſonen eine Schlägerei ſtatt, wodurch eine Menſchenan ſammlung
von etwa 300 Perſonen entſtand. Freitag nachmittag wurde
in der Gr. Ulrichſtraße ein Arbeiter von einem Straßenbahnwagen
umgefahren und etwa 3 Meter mitgeſchleift. Er erlitt erhebliche
Kopfverletzungen und wurde in bewußtloſem Zuſtande der Klinik
zugeführt. Nach Ausſagen von Augenzeugen ſoll der Verletzte, der
angetrunken aus der Eisdiele gekommen war, direkt in den
Straßenbahnwagen hineingelaufen ſein.

Halliſche Filmſchau.
C T. Gr. Ulrichſtraße. Neben „Seepiraten“ deſſen ernſte Un

glaublichkeiten ſchallendes Gelächter verurſachen wird „Mek-
toub“ (Der lauernde Tod) vorgeführt. Dieſer Film gagt prächtige
Bilder tuneſiſcher Landſchaften und Bauten. Er behandelt das
Treiben einer geſchickt „arbeitenden“ Hochſtaplergeſellſchaft, die ſich
einen arabiſchen Brauch des Todesfluchs zunutze macht und ſchließ-
von ihrem Opfer belauſcht und daraufhin unſchädlich gemacht
wird.

C.-T. am Riebeckplatz. Der amerikaniſche Film „Jvonne
Delorme“ iſt ein ſtark wirkendes Sittenbild. Es hält zwar nicht
ganz das, was man nach ſeiner vielverſprechenden Ankündigung
erwartet, doch ſteht das Stück i rhin über dem Durchſchnitt.In ſieben Akten werden den hier et Dnder aus

eben einer vielumworbenen Schauſpielerin vorgeführt, die ſchlirß
lich, vom Opiumgenuß vergiftet, ein tragiſches Ende nimmt. Jhr
Freitod übt eine verſöhnende Wirkung aus und ſo kommt ſie beim
Abſchluß ihres Lebens uns wieder menſchlich näher. Darnach wird
eine wirkliche Groteske gegeben. „Jm dritten Stock“ nennt ſich der
rtge Kalauer, worin Willi Schur ſein Talent ſo recht verwerten
ann.
W-T. Gr. Steinſtraße. Endlich wieder einmal eine herrliche

Naturaufnahme: „Jm Lande der Mitternachtsſonne“, das iſt der
von Lappen bewohnte nördlichſte Teil Skandinaviens. „Das
doppelte Knoppchen“ (Frederik Buch) wirkt ſo komiſch, daß manche
Angehörige des ſchönen Geſchlechts vor Freude laut kreiſchen.
Ein fünfaktiger Detektiv-Abenteuerfilm (mit Max Landa) wird
wohl als unfolgerichtig empfunden werden. Daß man einen Er
mordeten erſt zum Schkluß, gleich ſeiner Frau und einem Freunde,
als geriſſene Falſchmünzer und Bandenmitglieder entlarven ſieht,
über das fernere Schickſal der Angehörigen aber völlig im unklaren
bleibt, wirkt in dieſem Zuſammenhang höchſt eigenartig.

Verſammlungen und Verauſtaltungen.
Eine Betriebsrätevollverſammlung findet am Dienstag, den

14. November, abends 728 Uhr, im „Volkspark“ ſtatt. Näheres ſiehe
Jnſerat in der heutigen Nummer.

Hörervereinigung. Sonntag, 12. November, a der
auptfeuerwache. Treffpunkt 9,45 Uhr Ecke MargaretenGroße

Steinſtraße. Gäſte willkommen.
Volkshochſchnle. Am Dienstag, dem 14. November, fällt der

Vortrag von Dr. Wittſack (Strindberg) aus.
Ein Sinfonie- Konzert veranſtaltet der ArbeiterBildungsaus-

ſchuß am Donnerstag, dem 16. November, im großen Saale des
„Volkspark“. Das Konzert, das vom geſamten Stadttheater
Orcheſter unter Leitung von Karl Nöhren ausgeführt wird, bringt
einige der beſten Werke von Gluck, Mozart und Franz Schubert.
Näheres ſiehe Jnſerat in der heutigen Nummer. 4

Philharmonie. Es ſei nochmals darauf hingewieſen daß die
Generalprobe morgen, Sonntag, ausnahmsweiſe um 10 Uhr pünkt
lich beginnt, das Abendkonzert am Montag 248 Uhr. Die Beſucher
werden gebeten, ſpäteſtens 10 Minuten vor Beginn an den Garde
roben zu ſein. Nach Beginn kein Einlaß.

Erinnerungsfeier der Jungſozialiſten. Am Sonntag, dem
12. November werden es zwei Jahr, daß wir in Halle eine jung
ſozialiſtiſche Bewegung haben. Dieſer Taz muß feſtlich begangen
werden. Junge Parteigenoſſinnen und Genoſſen aus dem Bezirk
kommen zu uns. Programmfolge: Sonnabend abend
7 bis 9 Uhr in der Luiſenſchule, Gr. Steinſtraße 60 (Hauptein
Zang), Zimmer 22: Rolland S. Schwarz „Heiteres aus der deut
ſchen Literatur.“ Sonntag früh 169 Uhr: Treffen an
der Hauptpoſt zur Beſichtigung der Hauptfeuerwache. Anſchl.
Beſuch von 5 Sonntag nachmittag 5 Uhr
Jn Wilsdorfs 1 unjährigen Beſtehens. Müſik, Liedervorträge, Regitationen und
heitere Geſchichten. Die Parteigenoſſen und beſonders die jungen

ſind herzlich willkommen. Halle. Die ſar
Sozialiſtiſche Proletarier-Jugend Ortsgruppe Halle. Dieheute Iſgeſebte Fahrt fällt aus. Wir treffen uns um 6 Uhr im

Gewerkſchaftshaus mit Jnſtrumenten. Für Zimmer iſt geſorgt.
Volkspark.

Saal Theaterabend des Hand und KopfarbeiterVerbandes. Moren, en im en Saale Ball der Vereinigten Kegelklubs;

im kleinen Saale öffentlicher e g. 13. 8
Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, 12. November, n

mittags 4 Uhr, konzertiert das Philharmoniſche Orcheſter. Am
Dienstag, dem 14. November, finden ſich die Abonnenten und
Freunde des Zoo im gut geheiaten Saale bei Tanz und Licht-
bildervortrag zuſammen.

eſellſchaftshaus, Karlſtr. 14, Feier unſeres zwei

eute, Sonnabend, findet im großen Saale das
Stiftungsfeſt Radfahrervereins „Solidarität“ ſtatt; im kleinen

Vollshlett ſit. Holle ünd den Beztl Mekſehurg Sonnabend, 11. November 1922 i



Anus der Provinz.
Großagrarierterror.

Ein echt deutſchnationaler Brief.
Der bekannte Deutſchnationale Junge aus dem Kreiſe

Fs frdrede vor kurzem an eine Arbeiterin ſeines Gutes folgerlden
ef:

Werchau, den 16. September 10832.
An Frau Anna Schollbach, Werchau.

Sie find heute trotzdem wir in r Arbeit ſtecken und
dieſe Arbeit als Notarbeit r werden muß, wiederum einen
Tag von der Arbeit ausgeblieben. Sie ſcheinen ſich ſelber nicht
darüber klar ſein, daß Sie vertraglich ebenfalls zur Arbeit
verpflichtet ſind, und daß Sie außer den Tagen vor Weihnachten,
Oſtern und Pfingſten kein Recht haben, ohne Grund zu fehlen.

der Landarbeiterordnung ſteht Jhnen hier u Il
i. Außerdem können Sie Jhr Kind, wenn Sie

Dienſtmädchen halten wollen, was Jhnen ja frei ſteht, den
Schwiegereltern überlaſſen. Jch ſtelle Jhnen nunmehr anheim,
von jetzt an pünktlich und ordnungsgemäß zur Arbeit zu kommen,
oder ich ſehe das als Vertrauensbruch an. Sie wollen ſich nun
entſcheiden, ob Sie nun von jetzt an Jhre Verpflichtungen reſtloserfüllen wollen oder nicht. Es iſt für Sie kein Grund daß Sie

r Kind zu Hauſe warten zu müſſen glanben. Mein Betrieb
ann hierdurch nicht leiden. Jedenfalls kann und werde ich auf

Jhre Arbeitskraft nicht verzichten. Sie müſſen ſich nun daher ent
e knt ob Sie ſich den Vorſchriften, den verheiratete landwirt-
chaftliche Arbeiterinnen unterworfen ſind, anpaſſen wollen, oder

ob Jhnen eine andere Stellung beſſere Vorteile bietet. Sehen Sie
meine Zeilen als letzte Verwarnung an, bevor ich Jhrem Mannewegen Vertragsbruchs die Kündigung anusſpreche.

gez.: Junge.
Durch Zufall bekamen wir Kenntnis von dieſem Schreiben Dieſer

Brief ſpricht Bände; man ſieht, wie die deutſchnationalen Agrarier
mit ihren Arbeitern und Arbeiterinnen umſpringen. Die Embp-
fängerin des Briefes hat ein halbjähriges Kind zu verſorgen. Sie
war vor ihrer Verheiratung jahrelang im Betriebe dieſes Agrariers
beſchäftigt. Jhr Stundenlohn betrug beim Empfang dieſes Briefes
8,65 Mk. ihr Ehemann bekam einen Lohn von 13,50 Mk. Dieſes
fürſtliche Gehalt ſollen ſie dazu verwenden, ſich ein Dienſtmädchen
für ihr Kind zu halten, damit Herrn Junge die Profite nicht ge
ſchmälert werden. Der Hohn und die Brutalität des Herrn Junge
tritt noch ärger in Erſcheinung, wenn man bedenkt, re verlangt,
die 80jährigen Eltern (es ſind die Pflegeeltern der Frau Scholl
bach), die auch auf dieſem Gut alt und grau geworden ſind, ſollen
das halbjährige Kind in Pflege nehmen.

Das iſt echt deutſchnationale Geſinnungl So ſehen die Leute
aus, die nicht oft genug ihre chriſtliche Moral“ zur Schau tragen

O armes deutſches Volk, wärſt du dieſen Leuten aus-
geliefer

WMonarchiftiſche Siegel und Wappen in den
republikaniſchen Amtsſtuben.

Seit Jahr und Tag haben wir in der Provinz Sachſen einen
Landeshauptmann, der Demokrat iſt. Anläßlich der Tagung des
Provinziallandtags hörte man, daß der monarchiſtiſche Plunder
in den Verwaltungsgebäuden und Anſtalten der Provingialver
waltung noch herumhängt. Trotz eines republikaniſchen, demo
kratiſchen Landeshauptmanns werden heute noch Briefe mit
Wappen, Siegel und Krone des früheren monarchiſchen Staates
verwendet. Auch auf Siegelmarken ſind die Abzeichen der Mon
archie noch zu finden, obwohl wir den vierten Jahrestag der
Republik feiern. Der Landeshauptmann Oeſer muß dafür
ſorgen, daß die monarchiſtiſchen Siegel verſchwinden und in den
von ihm verwalteten Bureaus der Republik republikaniſche Siegel
verwendet werden.

nen

Lenna. Ein Opfer mangelnder Schutzvorrichtun-
g. n Jm Leunawerk fiel ein Arbeiter der Firma Je mentbau-

.“G. nach Arbeitsſchluß infolge pflichtwidrigen Verſchluſſes in
einen Abflußkanal und ertrank. Unſeres Erachtens iſt hier eine
ſtrenge Unterſuchung am Platze, um feſtzuſtellen, ob die vor
handenen Verſchlußvorrichtungen überhaupt den Anforderungen
genügen.

Laucha. Der hieſige Magiſtrat als Arbeitgeber.
Es iſt nun einmal Tatſache, daß es trotz der traurigen und äußerſt
teuren Zeitverhältniſſe heute noch Arbeitgeber gibt, die ihren Ar
beitern wahre Hungerlöhne zahlen. Als Vorbild in dieſer Be
ziehung dürfte zweifellos der hieſige Magiſtrat wohl einzig da
ſtehen. Er zahlt den ſtädtiſchen Arbeitern einen der heutigen Zeit
angepaßten „horrenden“ Stundenlohn von ſage und ſchreibe 15
bis 20 Mark. (1) Das ſind wahre Hungerlöhne, mit denen
ſelbſt ein Lehrling in der jetzigen Zeit kaum abgeſpeiſt wird! Wir
fragen, welche Motive eigentlich den hieſigen Magiſtrat leiten, ſeinen
Arbeitern in ſolch ſchweren Zeiten mit derartigen Löhnen auf
zuwarten? Jft das Verſtändnisloſigkeit oder iſt es Hohn? Daß
der Magiſtrat Verſtändnis für die heutigen Zeitverhältniſſe hat,
zeugt. daß das Oberhaupt der Stadt Laucha es wohl verſteht, für
ſich und ſeine Beamten die Forderungen den Zeitverhältniſſen an
zupaſſen. Doch die Herren haben ja heute gar nicht mehr nötig,
Forderungen zu ſtellen, da ſich ihre Gehälter durch die Beamten-
beſfoldungsordnung von ſelbſt regeln. Anders ſteht es mit den
ſtädtiſchen Arbeitern. Dieſe armen Proleten müſſen erſt bittend
dem Magiſtrat ihre Notlage ſchildern, um wirklich eine Erhöhung
ihres Jammerlohnes zu erhalten. Ein weiterer Kommentar iſt
überflüſſig. Die Tatſache ſpricht für ſich ſelbſt. Wann endlich
werden auch die hieſigen ſtädtiſchen Arbeiter zu der Einſicht
kommen, daß auch ihre wirtſchaftliche Notlage nur durch organi-
ſatoriſchen Zuſammenſchluß gehoben werden kann. Die hieſigen
ſtädtiſchen Arbeiter müſſen ſich aber auch organiſieren, dem Verband
der Staats und Gemeindearbeiter beitreten und gemeinſam mit
den anderen Kollegen um beſſere Exiſtenzbedingungen kämpfen.
Nur dann kann ihnen geholfen werden!

Roßleben. Ein zweideutiges Hetzblatt. Zu den
Blättern, die es verſtehen, ſich mit Biedermannsmiene in die
Arbeiterhäuſer einzuſchleichen und dann der reaktionären Be
wenn die Wege zu ebnen, gehört auch unſer hieſiges Klatſch
und Winkelblatt, die „Roßleber Zeitung“. Dieſes Sonnabend
blättchen iſt jetzt, ſeitdem es keine Matern für den politiſchen
Teil mehr aus der Meinungsfabrik in Berlin beziehen kann,
gezwungen, eigene Politik zu machen. Und die iſt auch
danach! Ueber die Ueberſiedelung der Reparationskommiſſion
nach Berlin unterrichtet das Blättchen ſeine Leſer durch folgende

Notiz: „Die ſogenannte r richtigerAuspoverungskommiſſion, iſt von Paris nach Berlin
übergeſiedelt, wohl weil ſich's hier beſſer leben läßt, weil die von
Deutſchland zu bezahlenden Repräſentationskoſten in Berlin höher
anzurechnen ſind. Wenn zu ihrem Empfang auch nicht Ehren
pforten aufgebaut waren, ſo hat es unſere Regierung doch richt
an Beweifen fehlen laſſen, daß ihre Freude über das Kommen der
Gäſte außerordentlich groß iſt.“ Die Abſicht, die zu
verdächtigen, geht aus der gehäſſigen Form dieſer Schreiberei
unzweifelhaft hervor. Die Antwort der Regierung auf dieſe
Schmutzerei müßte ein Verbot dieſes Kläfferblättchens ſein. Ueber
den italieniſchen Faſziſtenputſch wird den Leſern folgende Weis-
heit aufgetiſcht: „Allem Anſchein nach iſt die Revolution von
rechts in Italien vollauf geglückt, ja man könnte ſagen, ſie iſt nake
r unblutig verlaufen es war gar keine Revolution, nur ein

egierungswechſel. Wie ſeiner Zeit bei uns in Deutſchland das
Bürgertum, ſo krochen in Jtalien jetzt Sozialiſten und Kommu-
niſten ins Mauſeloch und ſahen zu, wie ſich die „Schwarzen“ die
Macht aneigneten, die ſie jetzt bereits feſt in der Hand haben. Mit
etwas Courage iſt eben viel zu machen.“ Zu den Leuten, die
1918 ins Mauſeloch krochen und jetzt auf die Courage vochen und
in dieſer verſteckten Form Gewalttaten gegen die ſozialiftiſche
Arbeiterſchaft fordern, gehörte auch Herr Sauer, der Schreiber

n folge der ungeheuren Steigerung der Förderkohle und Löhne von

erbeuteten, die der Beſitzerin wieder zurückgegeben werden konnten.

Roßla. Aus dem Gemeindeparlament. n der
am Montagabend ſtattgefundenen S yung des Zwedverbandes
und der Gemeindevertretung wurden eine Reihe wichtiger Punkte
erledigt. Die Gehälter der Reichs und Staatsbeamten werden
auf eine andere Grundlage gen. r Roßla beträgt die
Mehrausgabe mehrere 100 000 Mark. Na chter Go ß
ler, welcher krankheitshalber ſein Amt niedergelegt hatte, be
antragte die Bewilligung einer Penſion. Es wurde beſchloſſen,
die Penſion zu gewähren, wenn kein feſtes Arbeitsverhältnis mehr
vorhanden iſt. Das Slektrigitätswerk Bretleben hat wieder in

ſeinen Stromabnehmern höhere Preiſe für Licht und Kraft ver
langt. Aus dieſen Gründen macht ſich eine weitere Erhöhung

Genoſſen!
Stärkt den Kampffonds der Partei!
Kauft cie Einigungsmarken!

der örtlichen r erforderlich. Jnfolgedeſſen wird der
Preis für Licht auf 65 Mark, für Kraft auf 45 Mark pro Kilowatt-
ſtunde feſtgeſetzt. Das Waſſergeld für die an der Gemeinde-
waſggfeil ung anzeſchloſſenen Grundſtücke wurden von 60 Pf. auf
10 Mk. je Kubikmeter erhöht und hierbei der Mindeſtſatz von
100 Mark jährlich feſtgeſetzt. Ferner wurde der Hauskaltsan-
S für 1922 in der Höhe von 760 000 Mk. feſtgeſetzt. An Steuern
ollen erhoben werden: 6000 Proz. von der Grundſteuer, 62 Proz.

vom Gebäudenutzungswerte, 1500 bis 3000 Prozent von der Ge
werbeſteuer.

Delitzſch. Zur letzten Stadtverordnetenſitzung. Jn
der „Delitzſcher Zeitung“ verſucht der Stadtv. Beyer (Bürgerl.)
die Schuld an dem Nichtausbau der Präparanda zu Wohnungen
der Linken zuzuſchieben. Der Stadtv. Sohrmann (Bürgerl.)
De in der Sitz ſelbſt einen ähnlichen Vorſtoß unternommen.

ur Klärung der Sache ſei hier auf dieſe Frage nochmals ein
gegangen. Als der Ausbau der Präparanda zur Verhandlung
ſtand, wurde von der Linken beantragt, ihn in eigener ie zu
unternehmen. Die Regiebaufrage iſt ja bei uns im Städtchen ein
heiß umſtrittener Gegenſtand. Jn dieſem Falle nun hätte der
Bau in eigener Regie durchgeführt werden können, weil keine
großen Ausgaben an Rüſtzeug u. a. notwendig waren. Es hätte
damit bewieſen werden können, ob die Bedenken der bürgerlichen
Fraktion in dieſer Sache berechtigt waren oder nicht. Dieſe Stich-
probe ſcheuten aber die bürgerlichen Vertreter. Der Magiſtrat in
ſeiner damaligen Zuſammenſetzung (5 Bürgerl. gegen 1 Soz.) ver
ſtand es, die Entſcheidung immer mehr hinauszuſchieben. Nun,
da inzwiſchen die Preisſteigerung ins Ungeheure entwickelt iſt,
hat man ſtillſchweigend die Sache einem Unternehmer übergeben
und mancht die linke Seite für die Mehrausgaben verantwortlich.
Der Zweck iſt recht durchſichtig. Man will für zukünftige Wahlen
vorbauen. Erreichen werden die bürgerlichen Vertreter auf dieſe
Weiſe nichts.

Bitterfeld. Zeichen der Zeit. Die hieſige Stadtgemeinde
den Betrieb des Gaswerkes wegen Unrentabilität eingeſtellt.

en Bewohnern der Stadt wird Gas aus dem Werk in Delitzſch
geliefert werden.

Wittenberg. Genoſſe Heinrich Ströbel in Witten-
berg. Die hieſige Ortsgruppe der VSPD. veranſtaltete am
Sonntagvormittag im „Volksgarten“-Saale eine öffentliche Volks
verſammlung, zu der aus allen Bevölkerungskreiſen Beſucher er
ſchienen waren. Als Redner war Genoſſe Heinrich Ströbel
(Berlin) gewonnen, der über „den Kampf gegen Volksverelendung
und Wirtſchaftszerrüttung“ ſprach. Er ging auf die Gründe
unſeres Wirtſchaftselends ein und betonte, daß neben den Repa
rationslaſten auch ein großer Teil Schuld an einzelnen Teilen
unſeres Volkes liege. Hätten alle Kreiſe unſeres Volkes den
Wiederaufbau ernſt genommen, dann ſtänden wir ſicher heute
ſchon beſſer da. Eine Aenderung unſerer Verhältniſſe könne nur
eintreten, wenn beſonders das arbeitende Volk größeren Anteil
an dem volitiſchen und wirtſchaftlichen Leben nimmt. Als Mittel,
aus unſerem jetzigen Chaos herauszukommen, nannte er:
Stabiliſierung der Valuta im Jnnern und nach außen, Wucher-
bekämpfung an der Quelle: beim Großhandel, Großinduſtrie und
Landwirtſchaft, Aenderung unſerer Preisbildung, Sozialiſierung
des Bergbaus, der Stahlinduſtrie und des Baumarktes zu etwa
vorläufig 15 Prozent, ſchärfſte Erfaſſung der landwirtſchaftlichen
Produkte und der Baumaterialien und nicht zuletzt ſchärfſte Er
faſſung der Steuern und Sachwerte. Auch die Rentabilität unſerer
Staatsbetriebe müſſe wieder herbeigeführt werden. Eine wichtige
Forderung ſei auch, den Wohnungsbau wieder in geſunde Bahnen
zu lenken, dagegen müſſe der Luxusvillenbau unterbunden werden.
Anſtatt der Bruderkämpfe müſſe ſchärfſter Kampf gegen die
Reaktion mit geiſtigen Waffen einſetzen. Jeder einzelne müſſe
mithelfen durch Kleinarbeit in den Parteien und Gewerkſchaften,
nur dann könne man mit ſicheren Erfolgen rechnen. An den mit
reichem Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich eine rege aber

ſachliche Ausſprache. Während Lehrer Schleeſe und unſer
Genoſſe Kühne die Ausführungen des Genoſſen Ströbel unter
ſtrichen und noch vertieften, erhoben die Kommuniſten Chemnitz,
Otto und Müller ihre bekannten Vorwürfe der Laukbeit gegen
die Sozialdemokraten und glaubten die Rettung nur durch ſchärfſte
Betriebskontrollen zu erreichen. Jn ſeinem Schlußwort ging
Genoſſe Ströbel auf die Ausführungen der Diskuſſionsredner
ein, bezeichnete vor allem die kommuniſtiſchen Ausführungen als
irrige Anſichten, die bereits durch die Praxis widerlegt ſeien und
forderte zum Schluß alle Anweſenden auf, energiſch aber beſonnen
vorzugehen und mitzuarbeiten an der Geſundung unſerer Wirt-
ſchaftsverhältniſſe.

Grünewalde. Es geht vorwärts. Die erſte gemeinſame
Mitgliederver ſammlung der VSPD.Ortsgruppe fand vergangene
Woche ſtatt. Nach begrüßenden Worten der bisherigen beiden Vor
ſitzenden, der Genoſſen Magiſter und Hänſel, wies Genoſſe
Dietrich im Vortrag auf die Beweggründe der Einigung und
das Bedeutſame dieſes Zuſammenſchluſſes der ſozialiſtiſchen Par
teien hin. Durch allgemeine Zuſtimmung bekundeten die Ge
noſſinnen und Genoſſen ihr Einverſtändnis mit dem Gedanken,
die VSPD. auszubauen zu einem Werkzeug im Befreiungskampfe
des Proletariats. Die hierauf erfolgenden Neuwahlen beſtimmten
die Genoſſen Magiſter zum 1. Vorſitzenden und Hänſel zum
2. Vorſitzenden Hauptkaſſierer iſt Genoſſe R. Liepack; Unter-
kaſſierer ſind die Genoſſen P. Krengel, Osw. Kerſten und
Herm Schmidt. Schriftführer und Berichterſtatter iſt der Ge
noſſe O. Die trich, zu deſſen Stellvertreter der Genoſſe Wab
nitz beſtimmt wurde. Die Funktionen der Reviſoren verſehen die
Genoſſen Karl Schwarze und Paul Herrmann. Beiſitzer
ſind die Genoſſen Traugott Magiſter, Oswald Obenaus
und die Genoſſin Berta Liebſcher. Die Stelle eines 3. Vor
ſitzenden ſoll durch eine Genoſſin beſetzt werden, welche aus der
Mitte der Genoſſfinnen ſelbſt gewählt werden ſoll. Die Preſſe
fragen ſollen ſich die Mitglieder der Zeitungskommiſſion beſonders
angelegen ſein laſſen. Jhr gehören an die Genoſſen Otto Napp,

dieſer Zweidentigkeiten. Es iſt nur zu bedauern, daß es noch Oskar Jiſchner, Max Krampe, Hermann Ulb rich und

a e e ee r
orenz, Reinhold Grafe und Hans Strohbach, diev e San e e h terten deriod ſche üallatieneorbeſt annein ehe bei dem ſie d ete. im Werte von 8 de uß wurde ine Kontrol kommiſſion dieeingeſſgt e Genoſſen Albert Richter, Ernſt Dietrich, Otto Voigt, Wil-
elm Juriſch und Meher angehören. Nach lehrreicher

ſpr. über die S nanahmwe zu den bürgerlichen Zeitungen
und beſonderer Kennzeichnung G mit aller Kraft als „un
parteiiſch anpreiſenden Bockwitzer Winfelblattes, an welchem die
BVockwitzer kommuniſtiſchen Kanonen W. und N. anſcheinend durch
Ueberweiſung von Berichten mitarbeiten, wurde die anre ver
laufene Verſammlung mit anfeuernden Worten ge
Gſwatia Wefindet ſ die Woan her Berkegetune

mpelfang in ich die itzerrichtet über die erſte der VSPD. daß die Genoſſen
in der Ausſprache die nnierung des B ter Blättchens für
angängig bezeichnet hätten. Das gerade Gegenteil iſt der Fall.
Vernichtend ſprachen ſich ſämtliche Debatteredner über einen
etwaigen Bezug dieſer Zeitung aus. „Heraus aus den
Arbeiterhäuſern mit ſolchen Blättern das wardie Loſung. Kritiſiert wurde, allem Anſchein nach Bockwitzer
Gewerkſchaftsangeſtellte durch Berichterſtattung die Bockwitzer
„Volkszeitung“ mit herausfüttern. Die Volkszeitung ſieht
in Grünewalde in fahr und verſucht mit Verdrehungskunſt
ſtückchen für ſich noch etwas zu retten. Die demnächſt einſetzende
allgemeine Agitation für das „Volksblatt“ der VSPD. wird
der Bockwitzer Zeitung die notwendige Antwort geben.

u (Kreis Torgau). Mitgliederverſammlung.der Sonnabend, den 4. November war Gen. Dreſcher
(Halle) erſchienen und hielt uns einen Vortrag über die Einigung
der ſozialiſtiſchen Parteien. Trotz des ſchlechten Wetters waren
die hieſigen Parteimitglieder faſt vollzählig n Außerdem
waren auch einige Kommuniſten anweſend. Bei der weiten Ent
fernung von der nächſten Bahnſtation freuen wir uns immer, wenn
ein Redner zu uns kommt und ſo wurden die Ausfi nzen des
Genoſſen Dreſcher mit Jntereſſe aufgenommen. warmen
Worten begrüßte er die der beiden Bruderparteien. Der Vortag fand ſogar auch Anklang bei den an
weſenden Kommuniſten, die recht nachdenklich geworden waren.
Vielleicht finden ſie bald den Weg zur geeinten Partei zurück.

Mückenberg. Zu den Fleiſchvergiftungen. Fleiſcher-
meiſter Bär veröffentlicht in der „Bockwitzer Zeitung eine Er
klärung, in welcher er darauf hinweiſt, daß das aſas durch
welches die kürzlich gemeldeten Fleiſchvergiftungen verurſacht ſein
ſollen, bis zur höchſten Jnſtanz unterſucht und für ganz einwand
frei befunden ſei. Wie die Vergiftungserſcheinungen aber zu er
Nären ſind, wird nicht verraten.

en.
Auf dem
Sie be

Aus der Jugendbewegung.
Das Halliſche Jungproletariat gegen den

kommuniſtiſchen Betriebsrätekongreß!
Eine Sitzung des Jugendkartes.

Geſtern abend fand eine bedeutſame Sitzung des Halliſchen
Jugendkartells ſtatt. Dem Jugendkartell gehörten alle
den Halliſchen proletariſchen Jugendorganiſationen, die ionen
der Gewerkſchaften uſw. an. Die Kartelldelegierten nahmen als

J Vertreter faſt der geſamten proletariſchen
alles Stellung zu einem von den Delegierten der Kommu e
ugend geſtellten Antrag, einen Vertreter des Kartells zu derheute abend von dem ſogen. Fünferausſchuß nach dem „Kolkopart

einberufenen wilden Konferenz jugendl Vertrauensleute zu
entſenden und den ReichsBetriebsrätekongreß als ein Mittel zur
Hilfe für das Jungproletariat x begrüßen.

Der kommuniſtiſche Genoſſe Krau ßer begründete den Antrag
in einem Referat über die wirtſchaftliche Lage der h
g. Dem Referat folgte eine ſehr rege und ſachliche Aus
prache, in der beſonders von den Vertretern der Arbeiter-Jugend

darauf hingewieſen wurde, daß das Jungproletariat an
Seite mit den mächtigen Organiſationen der Arbei kämp
fen und alle Sonderaktionen einzelner Gruppen im Proletariat
ablehnen muß. Nachdem in der Diskuſſion die Frage des Be
triebsrätekongreſſes von allen Seiten beleuchtet war, lehnten die
Delegierten mit großer Mehrheit den Antrag der Kommuniſtiſchen
Jugend und des Referenten Kraußer ab.

Das Halliſche Jungproletariat hat damit durch ſeine rechtmäßig
gewählten Vertreter ungzweideutig zum Ausdruck gebracht, daß ſich
beſonders in den Reihen der arbeitenden Jugend die Erkenntnis
Bahn bricht, daß dem deutſchen Volke Experimente nach dem bol
ſchewiſtiſchen Regept keine Hilfe bringen können. Jn der Vor
bereitung zum gemeinſamen Abwehrkampfe in den politiſchen und
gewerkſchaftlichen Organiſationen der werktätigen Bevölkerung
Deutſchlands erblickt die proletariſche Jugend einen Ausweg aus
dem jetzigen Chaos. Die Vertreter des Halliſchen Jungprdleta
riats haben damit gezeigt, daß ſie ein hohes Maß wirtſchaftlicher
und politiſcher Einſicht beſitzen. Möge die erwachſene Arbeiterſchaft
davon lernen!

Es wurde dann einſtimmig der Beſchluß gefaßt, das Kartell in
ſeiner jetzigen Form aufzulöſen und nach neuen Richtlinien
des ADGVB. und des Reichsausſchuſſes der deutſchen Jugendorga-
niſationen zuſammenzufaſſen.

Sozialiſtiſche Proletarier-Jugend Deutſchlands
Mitteilungen der Bezirksleitung.

An alle Ortsgruppen! Die Einigungsverhandlungen im Bezirk
ſind eingeleitet; es iſt zu hoffen, daß dieſelben ſchnellſtens zum
Abſchluß gelangen. Bis dahin erſuchen wir unſere Ortsgruppen,
jedes örtliche Verhandeln zu unterlaſſen, damit ſich bei den bezirk
lichen Verhandlungen nicht unnötige Schwierigkeiten ergeben.

Die Berichte für Oktober, die Pflichtbeiträge und die reſtlichen
Außenſtände ſind umgehend einzuſenden, damit wir unſeren Be
richt abſchließen können.

Ueber den Gang der Verhandlungen werdet Jhr eingehend Be
richt erhalten. Seid weiter unermüdlich tätig für die ſozialiſtiſche
Jugend bewegung. Nun erſt recht. Die Bezirksleitung.

Ortegruppe Eilenburg.
Aus dem Novemberprogramm.

Sonntag, den 12. November: ErzählerAbend. Leiter: Genoſſe
Richard Lehmann. Anfang s Uhr. Mittwoch, den 15. No
vember: Vortrag über „Entwickelung in der Natur“. Referent:
Genoſſe Hübler (Schkeuditz). Anfang 8 Uhr. Sonntag, den
19. November: Spielagbend. Leiter: Genoſſe Wilhelm Wagner.
Anfang 8 Uhr. Mittwoch, den 22. November: Fortſetzung des
Vortrags des Genoſſen Hübler. Anfang s Uhr. nntag,den 26. November Lieder und Muſikabend. Leiter: Genoſſe Felix
Reichardt. Anfang 8 Uhr. Mittwoch, den 29. November
Her Fortſetzung des Vortrags des Genoſſen Hübler. Anfang

hr.
Jeden Donnerstag nach dem 1. eines Monats findet eine Vor

ftandsfitzung, jeden Freitag nach dem 15. eine Funktionärſitzung
e Außerdem finden jeden Sonnabend in der Turnhalle der

ergſchule Volkstänge ſtatt. Anfang 8 Uhr. Leiter ſind die Gen.
Starke und Lieder. Der Vorſtand.

Verantwortliche Redakteure: Für Politik, Wirtſchaft und
feuilleton: F. O. H. Schulz; für Halle und Saalkreis ſowie
ür Gewerkſchaftliches: Gottlieb Kaſparek; für den provin

e i Karl Garbe; für den Anzeigenteil: Wilh.er zig. Druck und Verlag: Halleſche Genoſſenſchaftsbuch
druckerei, e, G. m. b. H., Halle /S., Harz 4244.
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Unterhaltungsteil
Die kleine Frau.

Autoriſierte Ueberſ e z
erte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von Joh. Kunde.„Kommen Sie mir nicht mit Jhrer Kälte, ſagte r

lache ich. Wenn ich euch an Winktertagen rot, jammernd, mit Schals
und aufgeſtellten Kragen herumſteigen ſehe und an die Tempera-
turen von „da drüben“ denke, dann fühle ich in mir das ſtarke
e grine Hände eurem Froſte auszuſeten, um ſie daran

„Da drüben“, das heißt am äußerſten Zipfel Nordamerikas, über
die Welt hinaus, oder wie die geographiſchen Stationen des Globus
vermeſſen, der Nähe des 75. Grades nördlicher Breite. Hole ihn
der Teu

Wie Raben in dieſe Schneefelder geworfen, bald hier, bald dort
ein Quentchen Gold aufpickend, ſchwärmten wir in ſo eifigen,
grimmen Einſamkeiten umher, daß wir, ſturmgetrieben, nur nach
rechts und links unſere Jacken auszubreiten brauchten, um, mil
Schlittſchuhen, 10 Kilometer lange Strecken hinzuſauſen zum Aus
leich genoſſen wir dann vorm Ofen ſo intenſive Feuerausfſtrah
ungen, daß ich, Gentlemen, mich wundere, wenn wir nicht geröſtet

wurden; wir führten ein Daſein, das vor den Augen des Herrn im
Hinblick aufs Paradies doppelt zählen muß.

Brauche ich zu ſagen, daß bei uns niemals eine Zeit des Ver-
n eintrat? Nein, ausgemacht, das Leben dort bot nichts

müſantes, aber es trugen ſich doch ſonderbare Dinge zu.
Die tollſte Geſchichte, um mich ſo auszudrücken, war die von

Jonas Dewer. Mich überrieſelt es noch kalt, meine teuren Freunde,
wenn ich, ein mit ſo vielen Waſſern Gewaſchener, an dieſes un
geheuerliche und ntaſtiſche Vorkommnis zurückdenke

onas hatte ſich einen gar nicht ſo ſchlechten Beruf gewählt;
ſtatt ſich zu bemühen, neues Gold zu finden, ſammelte er lieber das
in unſeren Taſchen befindliche. Er verkaufte uns Getränke und
Speiſen. Und tat dies mit einer ſo wunderbaren Witterung des
Gewinnſtes! Mochten wir noch ſo viel verſchlungen und in uns
hineingeſtopft haben, ſtets verließen wir, leichter geworden, ſeine
Bretterkaſchemme, welche ein Ofen vom dürftigen Umfang eines
Zylinderhutes einheizte.

Uebrigens ſah der Kerl fatal genug aus, mit ſeinen fliehenden
Blicken, die ein Verſteck in den Auge len zu ſuchen ſchienen, mit
ſeinem großen, dicken Negerkopf, und der unangenehmen Art, mit
welcher die viereckige Hand durch das ſeinen Schädel bedeckende,
wollige Kraushaar fuhr.

Kurz, es gab ſympathiſchere Menſchen, aber man muß brlki
weiſe anerkennen: abgeſehen von ſeiner Habgier und der für i
ſo einträglichen Sucht, Branntwein zu verkaufen, der ſich beſten
falls dazu eignete, die Füße der Pferde zu waſchen, konnte man ihm
in Wahrheit nichts vorwerfen.

Es war nicht der einzige Wirt in dieſem Konglomerat von
Baracken, die, angeklammert an dieſen Erdenwinkel, dem Fegen der
Orkane, nach Kräften Trotz boten. Baſtide Sullivan und ſeine Frau
betrieben gleichfalls einen Handel mit Flüſſigkeiten und Viktualien.
Sie waren bei allen beliebt und einander ſehr zugetan. Er hatte
eine mächtige Geſtalt und große, dem Beſucher offen zugekehrte
Augen. Sie hieß Betſyl Ein wenig ſagender Name, nicht?
Aber ich ſchwöre Jhnen, ich bin noch ganz geblendet von dem hüb-
ſchen, leuchtenden Bilde, welches dieſe beiden Silben, dieſe zwei
Noten, in meinem Erinnern nachklingen laſſen obgleich, wenn
ich an das Ende denke Teufel, fangen wir nicht mit dem
Schluß an!
gen w. n r waren glücklich da wurde Baſtide er
ordet. ngs eines Weges fand man i
Unterſuchüngl Wirrwarr, dazwiſchen gellende Schreie und
en der kleinen Witwe. Aber den Schuldigen konnte man
nicht entdecken. Wer immer von uns beargwöhnt wurde, bewies
entſcheidend ſeine Unſchuld und kehrte unbehelligt heim

Am zweiten Abend danach klopfte Betſh an meiner Tür tritt
ein, und als ſie mich allein ſieht, erklärt ſie mir blitzenden Auges,
daß Jonas Dewer der Mörder iſt.

„Aber,“ ſtammelte ich, „der hat ein ganz einwandfreies Alibi
nachgewieſen.“

Sie ſchüttelte ihren kleinen Engelskopf und ihre Füfßzchen ſtampf
ten den Boden. Dann ſchrie ſie, der Schuft lüge und brachte die
Gründe ihres Verdachts der Reihe nach vor.

Jch ſtand da und ſperrte den Mund auf. Sicher, dieſe Reihe
Kekte von Jndizien, Umſtänden, wies deutlich auf den Hinterhalt
hin, den der verruchte Jonas dem geradezu fanatiſch gehaßten
Rivalen bereitet hatte

Aber es gab ein „aber“. All das war Gefühl, Jnſtinkt; das
waren keine guten, greifbaren, ſoliden, vor der Juſtiz beſtehenden
Beweiſe. Nichts Entſcheidendes, was zur Verurteilung des teuf-
liſchen Banditen führen konnte. Trotz des Schauers der Ueber
zeugung, welchen ich durch den Kontakt mit Betſy empfand (ach,
man muß, wie ich, Goldgranen und Gemmen bearbeitet haben, um
ſich eine Vorſtellung von zugleich ſo Zierlichem und ſo Wertvollem
machen zu können!) trotzdem ſagte ich ihr meine Anſicht.

Sie hörte hingegeben zu mit der Aufmerkſamkeit ihrer großen,
ſaphirartigen, mädchenhaften Augen. Sie verſtand, ließ mich
ſchwören, niemals über das mir Anvertraute zu ſprechen.
Und bei der Unterſuchung, weit davon entfernt, die Summe der
Anſchuldigungen vorzubringen, bemühte ſie ſich offenſichtlich,

a der 7 e Den geriet, zu entlaſten.n ließ endlich die Angelegenheit fallen. tBetſy h durch ihres Mannes Tod mittellos. Sie fand, nach

einigem Suchen, drei Monate darauf eine Stellung als Bar
mädchen in Jonas Dewers Dienſt. eEin halbes Jahr ſpäter hatte ſie im Hauſe dieſes übel beleu-
mundeten Hageſtolzes eine gewichtige Poſition in moraliſcher Hin
ſicht, wenn man es ſo nennen darf, erworben. Jonas, faſziniert
durch dieſes zarte und lebensſprühende Geſchöpf, das zugleich eine
Fee mit einem Zauberſtab für ihn bedeutete, ſprach offen von der
Verlobung.

Das Aufgebot r als der Doktor Bambini einem
Meuchelmord zum Opfer fiel.

Hier macht ſich eine Einſchaltung nötig: Morde, in Anſiedelun
en gleich der unſrigen, waren keineswegs ſeltene Dinge. Darumditte ich Sie, nichts Unwahrſcheinliches im Gange dieſes Berichts,

der ſo regal iſt wie ich ſelbſt, ſehen zu wollen. greife den un
glücklichen Fall des Doktors Bambini unter underten Heraus,
weil er mit unſerer Geſchichte eng verknüpft iſt.

Der Scheriff lud, wie gewöhnlich und man war an der-gleichen ſehr gewohnt alle von nah und fern zuſammen, die dem
Verſchwundenen zuletzt begegnet waren oder irgendein Intereſſe
an ſeinem Tode hatten, und verlangte ihre Alibis. Wir entledigten
uns deſſen, ich wie die anderen, und auch Jonas; er erklärte ohae
auf das Lächeln zu verzichten, welches ſeit der Verkündung des
Aufgebots einen ſonntäglichen Glanz auf ſein Geficht zauberte, de
er an dem Tag, zu der Stunde mit ſeiner Braut auf dem Jnkon

Schlittſchuh gelaufen ſei. 4rer Punkt in en Augenblick nicht die zum Beſtätigen des Be

e

„Herr Richter, dieſer Mann gelogen!e orfromtiert ſie. Leidenſchaftlich wiederholt ſie hren Ein
ſpruch und fügt noch hinzu, daß er ſie, im Gegenſatz zum Er-
klärten, um dieſe Zeit eilig und geheimnisvoll verlaſſen habe.

Er geſtikuliert. jammert, brüllt! Man ſchritt zu einem ſcharfen
Verhör. Fand Beweiſe. Nahm den wutſbnaubenden, irre reden
den Jonas feſt, der um mich kurz zu faſſen nur mit Gewalt

hn von Kugeln durchbohrt.

en war: an dem Tag, wo ſein Hals in der

en eu en. k. rnd die kleine y, denn te,
ſie ſagte Lügen aus, ich wußte aber auch, d e recht hatte. Sie
veränderte die Tatſachen, um die Logik der Dinge wieder herzu-
ſtellen, die der liebe Gott wenn man ſo ſagen kann zu Un
recht einſt in der Schwebe gelaſſen hatte. Sie log der Wahrheit
zuliebe.

Die Lebenslängkichen.
Humoreske von Guſtav Hochſtetter.

„Stripkel!“ ſ der Friſeurgehilfe Knorz zu ſeinem Kollegen,„ich habe eine Dre Jch weiß da 'ne gute Ecke in Wilmersdorf.

Da machen wir ein Geſchäft auf!“
„Ohne Geld?“ wide W Der
„Das iſt ja eben die Jdee. Jn Wilmersdorf gibt es g uneimlich viel reiche Leute. Da kommt's auf taufend Emm t an.

wir in der Nähe von der guten
machen Beſuche au
kommt meine Jdee!“

„Jch bin geſpannt!“
„Und offerieren lebenslängliches ierabonnement

egen einmalige Zahlung von tauſend Mark. Wenn wir fufzigd

Schweigen zu vri

e in den Häuſern rum,

nden finden, wir das Betriebskapital für den feinſten
Laden in ganz ersdorf.“

Die abgeſtellte Hungersnot.
Als im Lande H snot warUnd dem König ar berichtet,

n des Reiches reichſten Städten
Stürben viele Arme Hungers,

ret! welche raſche Auskunft
eros traf, der Perſerkönig:

F igenhändig ſchrieb er einen
r Brief an jene Stadt im Reiche

Diefes Inhalts Wo ein Armer
Hungers ſtirbt in euren Mauern,
Werd' ich für den Armen einen
Reichen nehmen und im Kerker

ungers ſterben laſſen
Niemand ſtarb im Lande Hungers,
Und die Reichen ſelber brauchten
Nicht zu hungern, mit den Armen
Nur den Ueberfluß zu teilen.

Friedrich Rückert.

LGEIIIIUU-GLSDA III IIUnd ſo geſchah es.
Stripke eroberte 24 lebenslängliche Kunden, Knorz 36.
Macht zuſammen fünfzig braune Lappen, womit ein Herrenſalon

ausgeſtattet wurde. wie Wilmersdorfs ſtaunende Augen ihn
nimmer zuvor erblickt hatten.

Hinzuzufügen iſt, daß die Gründung des Herrenſalons Knorz
u. Stripke kurz vor Ausbruch eines allgemein bekannten Welt
krieges ſtattfand, welcher wohl noch in jedermanns Erinnerung ſein
dürfte und deshalb in ſeinen Einzelheiten hier kaum geſchildert zu
werden braucht.

Nachdem der obenerwähnte Weltkrieg ſeinen offiziellen Abſchlu
ezeitigt hatte, fand eine gewiſſe Geldentwertung ſtatt, welcheF en, geneigter Leſer, gewiß nicht ganz entgangen iſt.

Die Gebühr fürs Raſieren ſtieg, ſchwoll, wuchs, blühte und gedieh.
Ebenſo wenn auch in beſcheidenem Maße der Lohn für die

Friſeurgehilfen.
Es gab nur, einen einzigen Salon, wo die Einnahmen ſich

nicht vervielfältigten.
Das heißt wie man's nimmt null mal null iſt null

und null mal tauſend iſt auch null alſo könnte man ruhig
behaupten Knorz u. Stripkes Einnahmen hatten ſich vertauſend
facht; ſie waren null und blieben null; denn der Salon war
den ganzen Tag belagert durch die „Lebenslänglichen“, durch dieſe
feige Geſellſchaft, von der in jenem obenerwähnten Weltkriege nicht
ein einziger den Heldentod auch nur annähend erlitten hatte.

Die beiden Meſter Stripke u. Knorz waren ſchon lange nicht
mehr in der Lage, ſich den kümmerl Gehilfen zu halten; ſie
ſelbſt friſteten das Daſein dadurch, daß ihre tüchtigen Gattinnen

Damen außer dem Hauſe bedienten. ßr ſprach da eines Tages Stripke, „jetzt habe aber ich
eine

„Raſch los, ehe wir gan z verhungern! Alſo?“
„Sieh dir mal die Rafiermeſſer an.“
„Raſiermeſſer? Alte, ausgediente find das.
„Nicht übertreiben, Knorzl Mit dieſen prima Meſſern raſieren

wir on heute an unſere „Lebenslänglichen“. Was meinſt du
u 4da e ergab ſich in Wonne einem Jndianertanz.

Jn Strömen floß nun das Blut der Lebenslänglichen; fie ver
anſtalteten eine Maſſenflucht von den echt PrimaMefſſern.

Die Stühle des Herrenſalons wurden frei für die zahlende
Kundſchaft.

Das Geſchäft wuchs, blühte und gedieh. Drei neue Stühle
mußten eingeſtellt werden.

Das tote Lachen.
Es lag wie Trübſal über der Stadt. Eine unheimliche Troſt

loſigkeit geiſterte grau durch den Herbſtnebel. Die Menſchen gingen
mit toternſten Geſichtern umher. Alle Worte waren kurz knapp,
abgehackt. Mit der Freudigkeit ſchien auch alle Freundlichkeit er
ſtorben zu ſein. Man war zuerſt erſtaunt und betroffen. Aber die
Tatſache, daß man nirgends mehr ein Lachen ſah, drängte ſich einem
überall auf, wo man auch weilte. Jn der Elektriſchen ſaßen ſie
ar und ſtumm mit mürriſchen Geſichtern. Not und Entbehrung
urchten den meiſten die frühen alten Züge. Namentlich traf das

für die Frauen zu, die hier draußen im Arbeiterviertel wohnten.
Alle Weichheit und Rundlichkeit war von ihnen genommen. Linien
hatten ſich ihnen tief und ſcharf von den Naſenflügeln zu denn
Mundwinkeln gegraben. Jhre Augen hatten etwas Stechendes
und Unſtetes bekommen. Auf ihren verarbeiteten Händen lagen
die Adern in dicken, blauen Schnüren. Selbſt zu den Kindern
waren ſg anders als ſonſt. Die kindlichen Fragen wurden mit
kurzen ſchroffen Zurechtweiſungen beantwortet. Scheu duckten ſich
die Kleinen vor der mütterlichen Strenge. Nur ihre großen Kinder
augen muſterten ſcheu und verſtohlen die Frau, die ſonſt nur Gutes
und Liebe für ſie hatte. Auch den Kleinen ſchien das Lachen ge
nommen. Auch ihre kindlichen Züge hatte bereits der Ernſt des
Lebens geſtempelt.

Ja, es war auch für den Fremden unverkennbar. Die Not ging
um. Furchtbarer und a n denn je. Sie hatte ſich
ſelbſt die Türen geöffnet, die ihr bisher verſchloſſen geblieben
waren. Jmmer weitere Kreiſe zwang ſie in ihren Bann. merWeise fühlten ſich die Menſchen. Mochten ſie auch arbeiten
und darben, ſie konnten gern das Elend nicht ankommen, das jeder
neue Tag immer gewalttätiger ins Land trug. Da hatten die Men-
ſchen, die ſonſt ſo heiter und geſellig und zukunftsfroh geweſen
waren, urplötzlich das Lachen verlernt. Und niemand wußte, ob
ſie es wohl jemals wieder lernen würden

Geratewohl und offerieren paß auf, jetzt kn

Kannibalen der Bronzezeit.
Wenn auch bei der en Hungersnot in Rußland voneinzelnen Fäen der Menſchenfreſſerei berichtet e iſt doch

lücklicherweiſe der Kannibalismus in Europa längft erloſchen.an mu en bis in die Vorgeſchichte zurückgehen, um dort

Seine in grauſigen n zu r der älteren
inzeit ſind einige Funde bekannt, diſchließen laſſen. Aber Fee.auch aus der Br it iſt jetzt ei eaus der Bronzezeit iſt jetzt eine der

artige Entdeckung W Der Wiener Prähiſtoriker Profeſſor
Joſef Bayer hat in em Gebiete des Tullner Beckens bei Atzenbrugg
den überaus merkwürdigen Fall einer Menſchenfreſſerſtation der

r P de t r Nähere Mit-teilungen über dieſe Tragödie der Urzeit teilt Dr. Friedrich Königin einem Aufſatz von „Ueber Land und Meer“ mit ich

Die Fundftelle liegt auf einer Schotterterraſſe der Rißeiszeit und
zeigt die Spuren einer ganzen Reihe von Einzelſiedelungen derr Steinzeit, der Bronzezeit und leere Jn der

onzezeitlichen Schicht fand man nun eine Menſchen
nochen, die zum Teil angebrannt, zum Teil in ganz eigentümlicher

Weiſe zerſchlagen waren. Die Knochen lagen unregelmäßig ver
teilt in einer flachen, flüchtig gemachten Wohngrube. Man fand
zuſammen mit den Knochen einige ziemlich große Bruchſtücke von
Tongefäßen, die für die Bronzezeit bezeichnend ſind. Das Mark
war aus den Rödrenknochen roh herausgeſchlagen worden, denn
dieſe Knochen zeigen keine Brandſpuren. Die Schädel aber ſcheinen
gebraten worden zu ſein, und zwar als Ganzes. Man fand eine
Keihe angebrannter Schädelfragmente, denen vorher die Kopf
er abgezogen wan. An einer ſolchen Schädeldecke läßt ſich feſt
eben, daß die Einſchnitte nicht mit einem Bronzeinſtcument,

ſondern mit einem Steinbeil gemacht ſind, und ein ſolches Stein
inſftrument wurde auch ſpäter gefunden. Es lebten alſo in der
damaligen Zeit neben einem Volk, das ſchon auf einer höheren
Stufe, der Bronzekultur, ſtand, noch Reſte von wilderen hen
aus der Steinzeit, die noch dem Kannibalismus huldigtern, die
K3 und Mark des Feindes verzehrten, weil ſie ſich damit die

aft und Tapferkeit des Erſchlagenen gewinnen wollten, eine An
ſchauung, die ja auch heute noch bei menſchenfreſſenden Natur-
völkern herrſcht.

Jn dem Lande ſüdlich der Donau, das ſchon in der älteren
Steinzeit reich bewohnt war, hatte ſich um 1500 v. Chr. eine Be
völkerung angeſiedelt, die bereits eine bäuerliche Kultur beſaß,
ſchöne Gefäße und Schalen herſtellte, deren Frauen ſich mit Arm
ſpangen ſchmückten und ihre gewebten Kleider mit zierlichen
Nadeln hefteten. Die Männer beſaßen prachtvolle Dolche und
Aexte. Außer dieſen Vertretern der Bronzekultur hauſten aber in
abgelegenen Gebieten Reſte von Menſchen, die einer älteren,
wilderen Kulturſtufe angehörten. Jn dem unwirtlichen Alpen-
gebiet oder in den undurchdringlichen Donauauen ſchweiften dieſe
Steinzeitmenſchen umher. Nun wanderte eine Bauernfamilie,
drei Erwachſene und ein Kind, über Land. Die Steinzeitmenſchen,
die ſich eine ſeichte Wohngrube gegraben hatten, erſpähten die
friedlich vorüberziehenden Bauern, töteten ſie durch ein paar ge
ſchickte Steinwürfe und begannen dann die furchtbare Zeremonie.
Nach vollbrachter Untat bekamen es die Kannibalen mit der Angſt
vor den Bluträchern zu tun, flohen und ließen anklagende Gebeine
und den zerſchellten Topf zurück, die nun als willkommene Beute
dem Prähiſtoriker nach ſo vielen Jahrtauſenden alle Einzelheiten
des Menſchenfraßes enthüllten.

Halliſches Kunſtleben.
„Der Evangelimann.“

Jgm Stadttheater iſt nach kurzer Pauſe Wilhelm
Kienzls „Evangelimann“ wieder zur Aufführung ge
langt. Wir ſahen das muſikaliſche Schauſpiel zuletzt zu Ende
der Sommerſaiſon. Und wieder zeigte ſichs, daß das Werk nur
mehr bedingt zu feſſeln vermag. Der Stoff und ſeine Behandlung
ſind dem Empfinden unſerer Zeit entrückt. Was noch an Inter
S r geblieben, lebt eigentlich nur in dem farbenprächtigen
Orcheſter und den klangvollen Kinderchören, obgleich auch dieſe einſt
ſtark bewunderte Partitur modernen Ohren verblaßt iſt. Kienzl
wollte, als er 1895 ſeinen „Evangelimann“ ſchrieb, s und
Neues verſchweißen, abſeits von Richard Wagner, mar aber nicht
die Perſönlichkeit, ſich eine eigne, überzeugende Ausdencksform
zu ſchaffen. Jmmerhin, wer die Augen ſchließt und den bunten
Stimmen des Orcheſters lauſcht, ſpürt die Hand und Sprache eines
Meiſters, der mit ſicheren und damals neuen Mitteln zwei menſch
liche Charaktere ſchildert. Und wenn es auch dem Werke oft an
Eigenart und dramatiſcher Kraft fehlt, ſo enthält es doch eine Fülle
temperamentvoller, auch innerlich bewegter und warm empfundener
Muſik, die den unbefangenen Hörer bezaubert.

Ueber die Aufführung ſelbſt iſt nichts weſentlich Neues nach
utragen. Alle waren mit Ernſt und Eifer bei der Sache. Den

Johannes Freudhofer ſang erſtmalig Fritz Herz mann. Er
löſte dank ſeines guten ſtimmlichen Materials und ſeiner be
merkenswerten ſikalität ſeine Aufgabe vortrefflich. Kerzmann
darf von jetzt an den Johannes zu ſeinen beſten Rollen en;
es glückt ihm da auch darſtelleriſch alles und ſtimmlich das meiſte
in einer dem Jdeal nahekommenden Form. e e ſcheint in
der Jndividualität des Kürſtlers eine ſelten günſtige Reſonanz
zu finden. Jedenfalls trat bei ihm alles in den Kreis ſubjektiven
Gefühls und warf von hier ſeine Strahlen. Dadurch kam ein ganz
eigenartiges Leben und Weben in die Leiſtung. Kraft und Fülle
des Baritons, der nicht im erſten Akt für den dritten zu ſparen
braucht, taten ein übriges.

Die Leiſtungen aller übrigen ſind bereits im Sommer gebührend
gewürdigt worden. Muſikaliſcher Leiter war, wie üblich, Oscar
Braun, auch geſtern wieder nicht ein Dirigent der großen, mit
fortreißender Geſte, eher der einer gerade beim Theater keineswegs
zu unterſchätzenden Solidität. Er hatte diesmal das Orcheſter
s ganz feſt in der Hand; es geſchahen hinſichtlich der rhythmiſchen See uſgfeit und auch ſonſt Dinge, die e
muteten.

h

Stadttheater. Die Erſtaufführung des Dramas „Gabrie!k
Schillings Flucht“, die am Vorabend von Gerhart Haupt
manns 60. Geburtstag, am kommenden Dienstag, ſtattfinden
ſollte, muß wegen plötzlicher Behinderung eines Hauptdarſtellers
auf nächſten Freitag verſchoben werden. Am Dienstag ge
langt dafür „Die Walküre“ zur Aufführung. Morgen Sonntag
„Margarethe“, Oper von Gounod. Beginn der Vorſtellung aus
nahmsweiſe um s Uhr. Montag und Donnerstag 72 Uhr: „Die
verſunkene Glocke“. Mittwoch: „Margarethe“. Sonnabend: „Der
fliegende Holländer“.

Jm Thalia Theater gelangt morgen, Sonntag, 7 Uhr, der
Schwank „So'n Windhund“ zur Aufführung. Eintrittskarten an
der Kaſſe des Stadttheaters und an der Abendkaſſe im Thalia

er.
Freie Volkshühne. Halbes „Strom“. Am Dienstag, dem

21. November, 24 8 Ukr, wird im ThaliaTheater Max Halbes
Drama „Strom“ gegeben. Karten (40 Mk.) für noch nicht ein
gereihte Mitglieder Sonnabend, 11. November, 5 bis 6 Uhr in der

Geſchäftsſtelle, für die übrigen Mitglieder von Montag an.
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Güänstige Aufnahmebedingungen.,

Auskunft und Bedingungen durch
nachstehende Gescbäftsstellen.

Max Burkel, Kleivne Steinstraße 4.
Adolt Brauer, Große Märkerstraße 25.
Karl Fernitz, Landwehrztrabe 8.
Karl Geduhn, Böllberger Weg 13.
Mermaunun Gerieke, Fleischerstraße 11.
Emil Himhburg, Breite Straße 19.
August Jungbiut, Große Brauhausstraße,
Karl Jungblut, Glauchaer Straße S.
Willy Lutze, Krukenbergstraße 20.

Wilhelm Schmidt. Vriedrichstraße 28.
Karl Thielieke, Große Steinstraße 63.

werden täglich mit

MigrinSelbige erspart die hohen Porto- und Verpackungsspesen. 9
geschieht sehriftlich. teſephoniseh oder Seputzt.

telegraphisch naeh allen Städten des In- und Auslandes. z braus. gelb a. weiß.
Brrr h kranke Bringen Sie Jhre

r 3 1 b à Können ohne Operation uBerufsſtör geheilt werden
ſtunden in Halle.

tel Grüner Baum“,anckeſtt., am 15. Rov.
von 9--1 Ahr. 942

Dr. med. Knopt,
Spezialarzt für Bruchleid

849 (aueh rn
kauft zu hohen Preisen

felle
948 zu
d. Hahn Co.
Martenstr. 2. Tel. 5765
Dort erhalt. Sie die an
erkannt höchſt Preiſe.

R. Maner, Raue a. Gr. Puppe, zSr. Alärkerstrak- I Ha uppe, ée g z. Fr.

e

961Betonnolien
durchaus erst Kraft, mit mindestens fünf-
jähriger Praxis im Eisenbeton, zum sofortigen
Eintritt für unsere Baustelle Barbya. d. FIb o in dauernde Stellung gesucht.

Meldungen an

Wayss Freytug I-0,

Aehrere tüehtige

werden eingestellt
Sohriftlieh. Aleldungen an

Kogensbarg.

Amtliche Bekanntmachungen

Der von den Gemeindekörperſcha beſchlo e
Nachtrag zur Ordnung für die Teferng vonwaltungsgebühren die Genehm i gung Zur durch ben

e in Merſeburg gefutrag liegt für federmann in der Wein ektion
und in den beteiligten Dienſtſtellen zur
nahme aus.
gepele, den 9. November 1922.

Der Magiſtrat.

hP l n ee
Weths Geſellſchaftshanz Merſeburg

Sonntag, abends 8 Uhr. im großen Saale
Es zog ein Burſo binaus

von Hermann Haller.J iletiſche z Ar n Se ant.
W. ieſe erfol Operette welche eit dar er n r ne Sanma ereinander gegeben7 z 8 bee.[Selfen u. Waschartſkel

Aeigen tög im brelel

Sie kaufen noch g.

SeifenSpezial Geſchäft

franz Schnelder
Merſeburg, Roßmarkt 2

Neu aufgenommen
sehr vorteilhaft, in nur guter Verarbeitung,
unter Verwendung bester Stoffe u. Stickereien

Damen u. Kinder-

Leibwäsche

G. Hoffmann
Maersehburg erau, Markt 19

ehe rerkauft zu beſten Preiſen

Merseburg.

bei allen Einkäufen
stets die lnserenten
unserer Zeitung 2zu

Ileöwendäm Artenbärme

z. Hausſchlachten empfiehlt

Berudar Cieginha
MersebuFiſcherſtr. 17, Schlachthof

Daſelbſt Einkauf von
rohen Saitlingen

zu höchſten Preiſen.
c T

EerdereiFchent31

eKa u Fe
laufend jeden Posten

Lumpen
Knochen
Papier
Alt-Eisen
Alt-Mefalle

(nur gegen Ausweis)

Flaschen
Felle alle Sorten
Abbrüche

industrieller Anlagen
—2

Freie Abholung
E. Theuring

8 MersehurBreite Straße 6 Telefon 663 S
O (Bischoffs Rrauerei)

8

O J

O
S
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